
  
  

  

Vertrages-m a. Deon man“???

enorm ordentlich 3 irrt.
 

Jllmtkiches Wkillakions - Organ für die Gemeinde und den Muts-Bezirk Anerbietu-
sowie die Gemeinden Groß u. e»Mein cEsclisoinich

   

Vezngipreis bietkelfsbrkirb 1.20, durch bis Volk 1,50 Mk.

Nr 143 Wschmlkch durch unfere Träaer 10 Pfg.

« . ' . Die 6 seipaitene Vetitzeile kostet 2o Pf. Reklaine 40 Pf.
Exveditont Heydebrandstraße 3 [Eingang’ im Haufess

 

Einladung zur Ginejttlievrrlrelttnr
Auf Dienstan. den 16. Dezember er., Nachmittags

4‘], Uhr, ist Verfanimluna der Gemeindevertretung im
Sinnngssaal des Rathauses hier, anberaunet. in welcher über
die in der nachstehend vermerkten tagesordnuna verzeichneten
Gegenstände beraten bezw. beschlossen werben foll. Sämtliche
Mitglieder der Gemeindevertretung werden hiermit unter der
Verwarnung voraeladen, daß die Nichtanwefenden sich den
gefaßten Beschliissen zu unterwerfen haben.

tagesordnunge
. Auflasfuna der Gartensiraße an die Gemeinde.
. Straßenpslanzungen.
. Verlängerung des Vertrages über die Gemällabfuhr.
. Bilder der bisherigen Gemeindevorfteher.
. Kaisergeburtstagsfeier.
. Gensährung von Weihnachtsgefchenken an die Ange-

stellten der Gemeinde.
Unterstühungsgesuch der Gleislosen Bahn.

. Verschiedenes.

Brockau, den 10. Dezember 1913.

Der Gcnnndkrsriklier
Dr. Herrmann
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Aus Brockan und Umgegend.
Brockan, den 13. Dezember 1913.

« [Sie offenen Sonntage vor Weihnachtenf sind
diesmal der 14. unb 21. Dezember. An diesen dürfen außer
der zulässigen Verkaufszeit von 7-—9 unb 11——2 Uhr nach-
niiitags die Läden und offenen Verkauissiellen auch von 3 bis
6 Uhr nachmtttags offen gehalten werden.

" sskandosamtliche Unchrichtews In der Berichtss
r- oche wurden 9 Geburten angemeldet. Aufgebotei Land-
wtrt Johannes Kürzeb kath, led., Groß Schnellendorf und
Dienstmädchen Anna Teuber, kath., led., Brockau. Sterbe-
fälle: Am 9. Dez. Eifenbahnarbeiterstochter Magdalena
Streife, ev., Vrockau, l Jahr 5 Mon. Arn 9. Dez. I. K.
Tochter des unverehel. Dienstmädchens G. K., ev., 14 tage,
Groß Tfchanschs
 

Kunst- und Kulturstromangen
in deutschen Landen. Von Georg Malkowsiy.

Die preußisren Oftniarken. 1. Schlesien in Wort und Bild.
Verlag von George Westermann in Braunschweig und Berlin.
1913. —- Preis 6 Mk. kart., 6,7d Mk. geb. mit Goldpressung

C! is eine umfassende knlturgefchichtliche Arbeit, deren
erster, die Provinz Gchlesien in geschlossener Form behandeln-
der Band soeben erschienen ist. Der Verfasser hat sich die
Ausgabe gestellt, unter besonderer Berücksichtigung der Kunst-
formen die vrovinzielle Eigenart zu schildern, wie sie sich unter
der Einwirkung der von außen eindringenden Ginsliisse
herausgebildet bat. Nachdem die geographifche Gestaltung
Schlesiens als deutschen Grenzgtbietes kurz beschrieben ist,
findet die Vesiedelnng des Landes durch germanische spioni-
saioren eingehende Würdigung Diese Einsallspforten und
Passe der Sudeten werden zu Handeiswegen und Verkehrs-
stkaßen, und es entwickelt sich ein reger Austanfch von Kultur-
werten zwischen dem rückständigen Osten und dem fort-
geschrittenen ßeften. Die politischen Ereignisse, der Anschluß
an Böhmen, Ungarn, die Hadsburgey die Mongoieneinfälle,
die Hufsitenkriege, die Religionswirren finden insoweit Berück-
sichiigung, als sie sich kulturfärdernd oder hemmend bemerkbar
mache-.

Von dem Grundsahe ausgehend, daß in den Denkmälern
dir Kunst die Kulturentwicklung eines Landes, die Empfindng
feiner Bewohner und seine Geschichte am reinsten und un-
mittelbarsten zum Ausdruck kommt, wendet sich der Verfasser
ist« m Hauern-ema, ber Schilderung ichtefiichen nunstiazasseae
in den verschiedensten Zeitabschnitten und Stilepochen zu. Gs
ist ein besonderer Vorzug der vorliegenden armen, daß sie
von der landläufigen chronologischen Folge, von der Ein-
zwängung der erhaltenen Denlniäler in die üblichen Rubrikene
Romanismus, Gotik, Renaissaiiee usw. absieht nnd überall
den Zusammenhang mit den gleichzeitigen wirtschaftlichen und
lallnellen Erscheinungen darzulegen sucht. Die vorwiegend

kindischen Cinfldsse, das fürstliche Mäzenatentuni der kunst-
ttebenden Pinften, die Ctädteboukunst mächtiger freier Gemein-
wesea finden überall eindrucksvolle, in durchgebildeter Sprach-
forai vorgetragene Würdigung. Sknlptur und Malerei werden
in ihrer Abhängigkeit wie in ihrer allmählichen Losläsung
von der Architektur geschildert nnd ihre Beziehungen zu den

 

 

' valizeilichs Meidiingen. Zugelaufen ein Hbit
und ein hund. Gesunden wurden: 1 Shawl, 2 Pelzkraaen,
1 Tasche, LVortemonnaies mit Inhalt, 1 Zweimarkftiick,
Eine Anzahl Ofenroststäbe und Osenhaken, 4 Herren-Kragen
Näheres im Polizeianit Vrockau.

" sDer Erste Brockrauer Radfahrernerein 1911|
feiert lant in der letzten Monatsverfanimlung gefaßten Be-
schluß am kommenden Sonntag. den 14. Dezember cr., abends
b Uhr im Itablisfetnent zum »Schwarzen übler“, (anhaber
Herr Milde) Babnbofktraße fsin Weihnachtsfest. Unter einem
ichsn gefchmlickten Christbaum werden die Kinder der Mit-
glieder anlsßlich des Weihnachtsfestes beschenkt. Der Abend
soll verschänert werben burch die Theatirotiffährung »Ein
verhängnisvoller Radbruch«. durch mehrire Gefangsquartette
und durch andere humoristfche Vorträge, in denen das Rad-
fahren befnngen, verherrlicht und auch beklagt wird. Ein
Tanzkränzchen wird den Abend beschließen. Die getroffenen
Vorbereitungen versprechen ein sehr amiisantes Beifantmensein
im Mitgliederkreise Aber auch Gäste haben zu dieser Feier
Zutritt, wenn sie durch Mitglieder eingeführt werben. Der
Eintritt ist frei. Um recht rege Teilnahme seitens der Mit-
glieder und deren Angehörigen wird freundlichst gebeten.

' sDor Stonographen - Verein Stolze - Schrey
zu Brach-auf hielt am 5. Dezember er. seine Monaten-er-
lung ab, die gut besucht war. In dieser wurden wieder
mehrere aktive Mitglieder aufgenommen, welches ein ganz
deutlicher Beweis dafür ist, daß das Existieren eines Steno-
graphendereins am hiesigen am ishr rioiwendig.2n.,.Hoss-iiis
lich treten noch viele dem Verein noch fernstehende Steno-
graphen bei, die von dem genannten Verein doch in jeder
Beziehung einen großen Nutzen hätten. Auch als nnterstiitzende
Mitglieder erklärten mehrere hiesige Geschäftsleute ihre Mit-
gliederschaft, die auch von den aktiven Mitglieder bei Bedarf
an Ware etc. unterstützt und vorgezogen werden. Es wäre
sehr zu wünschen, daß der Verein noch durch weitere Vei-
trittserklärungen unterstisiht werde. Darum werden alle Jn-
teressenten und wohlhabenden Bürger unseres Ortes (‚an
Beitritt als unterstützende Mitglieder hiermit freundlichst ein-
geladen. —- Um unseren Verein und die von ihm vertretene
gute Sache in Brockau noch mehr bekannt zu machen und
um die edle Geselligkeit, deren Pflege gerade in einem Steno-
gradhenberein nicht unterlassen werden darf, zu pflegen, soll

 

süd- und westdeutfchen Schulen, zu den N-:sderländein und
Italienern dargelegt. Besonderes Gewicht legt der Verfasser
auf die Entwicklung des schlesischen Kunstgewekbes, der Rerarnil,
der Glas- und Porzellanfabrikation und nor allem der edlen
Goldfchniiedekunft, deren vollendetste Erzeugnisse sich den
Augsburger Arbeiten wiirdig anreihen. Jnteressant ift in
diesem Teile des Werkes die eingehende Berücksichtigung des
Jnnungswesens in feinen geschlossenen, die Handwerkstradition
treu bewahrenden Formen. In einem Schlußkapitel wird der
naturgemäße Anschluß Schlesiens an das mächtige nordische
Staatswesen mit seinen wirtschaftlichen Folgen, sein Aufgehen
in den allgemeinen Kunsis und Kulturstrbmungen geschildert.

Die Iendenz des Werkes ist eine Doppelte: der Verfasser
macht einerseits den erfolgreichen Versuch, die Differenzierung
der Kunstformen ans Grund lokaler Bedingungen und Ver-
hältnisse hervorzuheben und andererseits den Einwirkungen
gerecht zu werden, die provinzielle Sonderart der allgemeinen
Entwicklung anzugliedern. Durch eine reiche, mit allen
Mitteln moderner Technik hergestellte Illustration unterstützi,
stellt sich das Ganze als ein Prachtwerk dar, das geeignet
erscheint, das Vorurteil, Schlesien sei ein kunstartnes Land,
das seine Bedeutung eigentlich nur seiner Naturschönheit ver-
danke, gründlich zu zerstören.

Durchaus populär gehalten, biirfte sich das glänzend
ausgeftattete Buch als ein Gefchenkwerk ersten {Ranges er-
weisen, das allen denen gewidmet ist, die in heimatlicher
Kunstiibung eine der unmittelbarsien Gestaltungen sonderartigen
Volksemdfindens zu schätzen wissen.

Zu beziehen durch die Exoedition dieser Zeitung.
 

« sHeere und {flotten aller Staaten der GedeJ
— herausgegeben von Oberieutnant Rottmaan Preis 2 Mk»
Verlag von Zuckschwerdt äo Co., Berlin- Steglih, Schloßstr.
41, ist soeben tm XII. Jahrgang 1913 erschienen. —- Das
in weiten Kreisen bekannte und beliebte kleine Werk ist is
seiner neusten Ausgabe wieder einer gründlichen Durchar-
beitung unterzogen worden. Die Angaben find bei einzelnen
Staaten von Grund aus umgearbeitet, die Gliederung ist
einheitlichen Gesichtspunkten streng durchgeführt worden, so
daß eine Orientierung über die verschiedensten Fragen ermög-
licht ist Unter „‘Delfwai'“ sind die-auf Grund der neuen
Wehrvorlage am 1. Oktober 1918 eintretenden Veränderun-

Brockmn Sonntag, deii 14. Dezember.

is est-: t“.
Ä. “11.1"" oslo Ü‘. „-

Derbreiletsie Zeitung für den Ecmdllreis Wreskarn
 
 

Verantwortlich sit Reduktion unb Druck-
Ernst Dodeck in Brockau, Hendebrandflr.’s
Sprechitunden werktäqlich 9 — 11 Ubr
Gratisbeilager Jllttsiriertes Sonntagsblatt.

1913.

im Monat Februar oder Mirz eine Gikiindungsfeier mit evtl.
Fastnachtsball nach Möglichkeit veranstaltet werden.

« sKriogeroVeretmi Sonntag. den 14. Dezember,
mittags 1 Uhr finbet in Peuker's Gasthof der letzte diesfädi
rige Monatsappell ft-ttt.

Pslichtfeuerwehr.
Die Mitalieder der Pslichtfeuerwebr mit Nummern

von 463——556 pro 1913 haben ini Monat Dezember er.
Dienst.

Hebung: Montag, d. 15. Dezember er., abends
71/, Uhr.

Sammelvlatzr Platz vor dein Sprihenhause hier.
Brockau, den 1. Dezember 1913.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Derrmantn
W

Gnangellscher Gotteodtenst in Brochau.

Sonntag, den l4 Dezember 1918.
9'], Uhr: bauptgotteßbienft. Pastor Menzle. ll Uhr:

taufen. ll‘l‘ Uhr: Jugendgotiesdienst. 8 Uhr: Jünglingss
herein. 5 Uhr: 3ungtrauennerein.

Mitwocb, den 17. Dezember 1913.
5 Uhr: Vierter Adventswochengottesdiensi. Pasior

Oertel von St. Bernhardin.
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X ·iiaiyotischer Gorresbtenst in Broiiaauz
Sonntag, den 14. Dezember 1918.

7Uhr: Ol. Messe. 9 Uhr: Predigt nnd Hochamt.
2 Uhr: hl. Segen.

Dienstag, den 16. Dez.: 6V, Uhr: Rorate ‑ Amt.
An den übrigen Tagen 7'], Uhr: heil. Messe.
Mittwoch. Freitgg und Sonnabend Qitatembertage.

Brillendoktor Optiker Garai
Fachmännischoüugenuntersuohung.

  

 

Breslau Altbreohtstrasse 3 Breslau
 

gen in der Organisation des Heeres berücksichtigt, ebenso unter
,,Frankreich« und,,Oestreich« die in der Durchflibrung befind-
lichen bezw. bevorstehenden Neuerungen unb Vermehrungen.
Das Buch bringt eine leichtveiständliche, umfassende, aber doch
räumlich beschränkte Zusammenstellung sämtlicher Wehrmittel
der einzelnen Staaten. Es enthält insbesondere Angaben
über Größe Wwohnerzahl, Wehrverhältnisse, Gliederung
und Stärke des Heeres im Krieg und Frieden, Bewaffnung,
ferner über Anzahl, Tonnengehalt und Alter der Schiffe, so-
wie Flottengliederung und Flottenbaupäne der Großstaaten.
Bei der Wichtigkeit, welche Heer und Flotte in der Ishtzeit
mehr als je zuvor haben, ist es die Pflicht jedes National-
gesinnten, sich wenigstens ein allgemeines Bild von den milii
tärischen und maritimen Machtmitteln der einzelnen Staaten,
insbesondere der großen Nachbarstaaten, zu machen. Für
diesen Zweck dürfte das kleine Werk, dessen niedriger Preis
iin Gegensatz zu den auf diesem Gebiete bisher vorhandenen
umfangreichen Werken einem jeden die Anschassung ermöglicht,
ein treffliches pilfsbuch sein. Zu haben in der Expedilion
der Zeitung.
 

Das Urteil nach gemachter eigener Erfahrung übe-
Reichelirissenzene Ich kann nicht umhin, Jtnen meine vollste
Anerkennung iiber Jhr hochvorzägliches Fabrikat anszusprechens
Ich habe 18 ziaschen Likbr hergestellt und im ganzenszguk
Fies. 30.—- Auslagen dafür gehabt, während ich im Laffen
hätte Fres. 180.— zahlen müssen (iiiedrig geschäht). nue
Sorten waren von vortrefflicher Güte, Reinheit und seinem
Geschmack und meine Freunde insgesanit geradezu begeisteril
Infolgedessen sind wir mit unseren Vorräten bereits zu Ende
und müssen eine neue Sendung kommen lassen. — Selbst-
verständlich mögen Sie meinen Brief öffentlich benuhen, wie
ich überhaupt von seht an Ihre Firma überall aufs wärmste
empfehlen werbe. ClaoadelsDnvos, I. v. E.

Aehnlich lauten zahllose weitere Zaschriften aus aller
Welt. Ein vollständiges Rezevtbuch zur reellsten Selbst-
bereitung einfacher und feinster Liklsre, Vranntweine, Aquavits,
vornehmer Iabinetts und Luxuslikbre in hochklassigen Quali-
täten, Limonadensiruven usw. wird umsonn und portofrei oon
Otto Neicheh Berlin 80, sisenbahnbroße 4, nerfanbt.
Original-bleichel-Gssenzen sind in allen guten Drogerien, auch

_ Ipothelen «renne, aber nur echt mit mm „ßtcherg“.



Zwilcbenl‘pieie.
»Ja alleii europäischeii Staaten haben in letzter

Zeit die leitenden Männer immer wieder ver-
sichert, daß über Europa eine Zeit des Frie-
dens gekommen sei und daß man mit Sicher-
beit auf einen vollkoniiiienen Ausgleich der
Interessen des Dreibiindes und des Drei-
verbandes rechnen könne. Aber schon bei der
Besprechung der großen Etatsrede des deut-
schen Reichskanzlers, der ebenfalls unsere guten
Beziehungen zu den Mächteii des Drei-
verbandes hervorhob, llang in England,
Rußland und Frankreich ein seltsamer
Akkord mit.

Mit befremdender Einmütigkeit stellten
nämlich die sührenden Organe fest. daß zwar
die Kanzlerrede in durchaus fachlichem Tone
_ehalten sei und weitgehende Aussichten auf
erständigungsmöglichleiten lasse, daß sie

aber eine schwerwiegende Erklärung schuldig
geblieben sei: weshalb Deutschland, ohne sich
mit den Mächten ins Einvernehmen zu setzen,
der Türkei ohne weiteres eine Militärmission
bewilligt habe. —- Die Melodie will zu den
jungst so häufig gehörten Texten nicht recht
stimmen. Sie zeigt, daß die Mächte des
Dreiverbandes Ansprüche erheben, bie letzten
Endes darauf hinauslaufen. die Türkei unter
Vormundschaft zu nehmen.

« Aber nicht das allein! Die S.l3reffeftinnnen,
die von Deutschland eine Rechtfertigung seiner
Maßnahmen verlangen, maßen sich damit
auch ein Recht an, das ihnen nicht zusteht,
das Recht der Kontrolle unserer Orientpolitik.
Das sind im Grunde Doktorfragen. Wer hat
denn«Deutschland oder den Dreibund gefragt,
als ein englischer Admiral mit einem großen
Stabe von Seeoffizieren von der Türkei zur
Reorganisation der türkischen Flotte gewonnen
wurde?
Meinung gefragt, als republikanifche Ofsiziere
den Auftrag erhielten und annahmen, die
turkische Gendarmerie zu organisieren?
«Hierzulande ist es niemand einsefallen die

Türkei zu befragen, „ob burch biefe iaßnahmen
die politische Lage in Konstantinopel ver-
andert werbe“. Am schlimmsten treibt man
es in Rußland. Man beginnt dort langsam
einzusehen·, daß das Spiel mit Bulgarien, das
man erst m den Krieg gehetzt und dann durch
ein diplomatisches Doppelspiel zugunsten
Serbiens (um einen Druck auf Osterreich aus-
zuuben) um die Früchte des Siege-s betrogen
hat, ein für allemal verloren ist. über Sofia
führt kein Weg mehr nach Konstantinopel.
Und wenn daran noch ein Zweifel gewesen
ware,« so haben ihn die bulgarischen Wahlen
beseitigt. bei denen die russeiifreundliche Partei
eine schwere Niederlage erlitt.

Darum will man jetzt den direkten Weg
nach Konstantinopel einschlagen, darum wittert
man in der deutschen Militärmission ein
Hemmnis auf dem Wege zur ——- Aufläsung der
europaischen Turkei. Gerade die Hetze gegen
Deutschland hat in diesen Tagen die sübrigens
nicht unbekannten) letzten Pläne der russifcben
Diplomatie vor aller Augen enthüllt. ",,Mit
der Abgabe des Oberkommaiidos an einen
deutschen Offizier,« so schrieb ein der Regie-
rung nahestehendes Blatt, „hat bie Türkei
ihre Selbständigkeit aufgegeben, ber Drei-
vexband wird seine Politik danach einrichten
mussen. Es gibt keine selbständige Türkei
mehr, die ihre Angelegenheiten selbständig be-
sorgen kann.«

Da die Offiziere aus dem deutschen Armee-
verbati e entlassen unb türkifche Offiziere ge-
worden sind, die auch türkische Uniform tragen,
ubersah man geflissentlich. Glücklicherweise
hat man in England einen kühlen Kopf be-
wahrt. Denn noch immer hat im Jnselreich
erst der Kaufmann gerechnet, dann der Diplo-
mat gesprochen Und der englische Kaufmann
hat« in der neuen Türkei kein schlechtes Ge-
fchaft gemacht; denn bedeutende Firmen haben
sich auf dreißig Jahre die Lieferungen für die
turkische Flotte gesichert.

Man ist darum in London zurückhaltend
unb rat auch den Freunden an der Nema.
keinen allzu großen Lärm zu machen. Jm
übrigen handelt es sich um eine innere Ange-
legenheit der Türkei, und dort ist man ent-
fchloffen, einem etwaigen Einspruch, der angeb-
lich geplant fein foll, energifchen Widerstand
entgegenzusetzen Für uns aber ist diese ganze
Hetze eine Mahnung, die vielfachen Friedens-

Der Liebe Not.
Roman von Horft Bodeiner.

itkortietimg )
Da wurde Heinz verwirrt, jähe Röte schoß

ihm ins Gesicht. Er war doch zu feinem Vater
gekommen wegen des Briefes -—— unb nun die
Frage. Er fand nicht gleich eine Antwort, um
Zeit zu gewinnen, sa te er:
t »Aber Vater, On el Reuter ist todsterbens-
ran “

»Keine Ausflüchte, Junge, ich weiß schon.
warum ich dich frage t"

8]

Ein kurzer Kampf, dann fah er feinen Vater bi
feft an.

»Ich habe sie lieb, Vater —- und ich weiß,
ich werde wiebergeliebt!“

»Stimmt, mein Junge,« ruhig sagte es der
Oberamtmann und nahm seinen Spaziergang
durch die Amtsstube wieder auf.

Heinz sah ihn verwundert an. Er glaubte,
ein Hagelwetter von Vorwürfen würde auf
ihn nieberfahren, unb ba hatte der Vater nur
gesagt: ..Stimmt, mein Junge«. Werde einer
aus ihm klug, dachte er.

Aber er sollte nicht lange im Zweifel bleiben.
Der Oberamtmann lehnte sich an die Wand.
verschrankte die Arme und strich mit der rechten
Hand seinen langen Vollbart

' Jst ja Unsinn, Heinzi«
Der sah den Vater groß an. Nicht im

mindesten war der aufgeregt, im Gegenteil.
seine Stimme hatte weich, fast mitleidig ge.
klun en. «

58a bekam der Junge Osfizier seine Ruhe
am“, »qu’ ich mir auch gesagt durch all
die schlafleen Nachtei«

Wer hat in Frankreich nach unserer

 
 

und Freundschaftsversicherungen der le ten
Zeit nicht über ihren Wert einzuschätzen. ir
find nun einmal nicht beliebt in der Welt.

“Hast-wann .

 

Renntraining; «
Deutschland.

»’««Da der deutsche Botschafter in London,
Furst Lichnoivsky, ganz plötzlich aus
London in Berlin eingetroffen ist. werden
erneut Gerüchte von einem bevorstehenden
Kanzlerwechsel laut. Es heißt. Fürst
Lichnowskij solle der Nachfolger des Herrn
v. Bethmann Hollweg werben.

kDie Meldung verschiedener Blätter,
Sachsen habe im Bundesrat einen ver-
starkteii Arbeitswilligenschutz be-
antragt, wird an amtlicher Stelle als falsch
bezeichnet. Die fächsifche Regierung hat über
einen stärkeren Arbeitswilligenschutz bisher
uberhaupt nichts beschlossen.

"‘ Der R e i ch s t a g wird seine Arbeiten im
neuen Jahre am 13. Januar wieder auf-
nehmen.

itAuf Grund von Erhebuiigen seitens des
Reichsamts des Jnnern ist eine Zusammen-
fassung aller Bestimmungen über
soziale Fürsorge nunmehr fertiggeftellt
worden, die für Lokalbehörden bestimmt ist
und die maßgebenden Grundsätze feststellt.
Durch diese Zusammenfassung wird zugleich
gezeigt, in welchem Unifange im Deutschen
Reiche durch gesetzliche Bestimmung für Leben
und Gesundheit der Arbeiter gesorgt ist. An
der Hand dieses Materials soll eine ein-
gehende Darstellung uiid Würdigung der Er-
gebnisse der deutschen Sozialpolitik bearbeitet
werben, die als ein verläßlicher Bericht über
die bisherige Wirkung der sozialen Fürsorge
in Deutschland anzusehen sein wird.

Frankreich.
tuDas neue Ministerium hat sich nun

der Kammer vorgestellt. Das Regierungs-
programm enthielt nichts wesentlich neues.
Über die brennende Frage der Geldbeschaffung
für die Heeresverniehrung schweigt es sich
ganz aus. Immerhin war schon am ersten
Tage ersichtlich, daß die neuen Männer
schwere Stürme erleben werden; denn es gab
manchen lebhaften Widerspruch im Hause.
Schließlich ivurde dem Kabinett mit 302
gegen 141 Stimmen das V ertraueii aus-
gesprochen. Doumergue hat also von vorn
herein eine ansehnliche Gegnerschaft

Italien.
* Ein vor einigen Tagen aufgetauchtes

Gerücht, daß bei Erneuerun g des Drei-
bundes Änderungen im Charakter des
Bündnisses vorgenommen worden seien, ver-
anlaßt den Minister des Äußeren
T i t t o ni zu der Erklärung: Das Gerücht über
die Änderung des Dreibundes, dem man angeb-
lich einen besonders gegen Frankreich gerich-
teten Paragraphen eingefügt haben soll. ent-
behrt vollständig der Begründung

Rnszlanin
mDer Ausschuß der Reichsduma für die

Reform des Polizeiivesens hat ein-
stimmig-. den ersten Antrag des Berichterstatters
angenommen, durch den das Gendarmeries
korps von der Untersuchung politi-
sch er Berg eh en entbunden wird, und die
Untersuchungsricliter allein mit der Vorunter-
suchung bei politischen Verbrechen beauftragt
werben.

‘ßalfanftaateu.
*Sn Serbieii ist jetzt die Demobilisie-

rung der letzten beiden Divisionen angeordnet
worden, ein Zeichen, daß man nicht mehr mit
einem bewaffneten Eingreifen in Albanien
rechnet.

Amerika.
mDie mexikanifche Deputierten-

kammer, d. h. eine Anzahl von Freunden
des Präsidenten Huerta beschloß, diesem
unbeschränkte Gewalt zu erteilen und eine
innere Anleihe von 100 Millionen aufzubringen.
Natürlich sind diese Beschlüsse gegenstandslos,
da die Rebellen bereits Herren der Lage finb.

Afrika.
neDie Franzosen haben über die Se-

nufsis in Nordafrika im Nordosten des
Tschadsees einen entscheidenden Sieg er-

 

Der Vater nickte. .
«Denk’ nur nicht, daß Mutting und ich

deinen oder vielmehr euren Kampf nicht von
der ersten Sekunde an bemerkt haben, aber
ich hatte mir das Ende anders gebucht; wenn
die Sache zum Klappen gekommen ware, hatte
ich dich einfach zu Onkel Reuter geschickt.
und Klara Herbart würde hier in aller Ruhe
und Gemütlichkeit der Kopp zurechtgefetzt
worden fein, nun geht das freilich ‚nicht mehr,
unb darum meine Frage, die dir so uner-
wartet kam l“ ·

Heinz ging zu seinem Vater und gab ihm
e Hand. f Ich los A ft ih

»Und ich hatte o e namen e ng , r
wüiiidett Fräulein Herbart kurzerhand die Tür
we en «

»Oho, mein Junge. wir sind Christen, die
tun so ’was nicht!“ . . ..
Da traten dem jun en Offizier die Tranen

in die Augen; aber f nell wurde er wieder
fest, ruhig sah er seinen Vater an.

»Es muß gehen!“
»Was, mein Junge Z« ·

»Daß Klara Herbart und ich ein Paar
werden i“ » «

,,Schafkopp. aus nichts und nichts wird
nichts l“ »

»Vater, ich liebe sie mehr als mein Lebenl«
,,Glaub’ sich dir aufs Wort, aber was eben

nicht sein kann, kann eben nicht fein, du mußt
dich bescheiden, die meisten niussen es, fast
deiner kriegt seine erste, große Liebe. Jetzt
würgt’s dich fast ab, das tut mir herzlich leid,
aber Mutting und ich stehen an deiner Seite
und werden dir darüber weghelfen, Gott gebe,

 
 

fochten. Sie haben die Festung Galadu et-
obert, von wo aus sie ihre Verbindungen nach
West-, Nord-s und Jnnerafrika sichern formen.
— Der Traum des großen nordafklkanischen
Kolonialreiches ist feiner Verwirklichung nahe.

Afieii. .

tilIm Süden Ehinas droht eine neue
ernstliche Reb elli on. General
Ts ch w ang sS ch un, der schon vor. einiger
Zeit anläßlich der Ermordung von drei Japa-
nern in Schanghai durch seine Weigerung.
Abbitte zu leisten, eine schwere Verstiminung
zivischen Tokio und Peking herbeigeluhrt hat.
ist dem Befehl zur Auflösung feiner 20 000
Köpfe zählenden Armee nicht nachgekoinmen,
sondern soll sich zum Diktatvr v an
Nanking gemacht und auch die Unab-
hängigkeit der Provinz Jaiistfchu erklart haben.
Von sBeiing finb 30 000 . iann Regierungs-
truppeii nach dem Süden abgegangen. Londoner
Berichte wissen bereits von blutigen Gefechten
zu erzählen, die mit einem Mißerfolge der
Regierungstruppeii geendet hätten.

ü

» DeutI‘cber Reicbetagf‘
(Orig.-Bericht.) B e r l i n , 12. Dezember.

Der Reichstag setzte am Donnerstag feine
Etatsberatung fort. Als erster Redner
fprach sich der Elsässer Ricklin noch einmal
ausführlich über die Zaberner Vorfälle aus,
tadelte die Übergriffe der Militärverivaltung
und nahm die elsässische Bevölkerung
und die Zivilverwaltung in Schutz gegen
die erhobenen Angriffe. Ein besonderes
Lob verdiene der Reichstag, der durch seine
nahezu einmütigc Haltung der elsaß-lothrin-
gischen Bevölkerung die Überzeugung ver-
schafft habe, daß die deutsche Volksvertretung
da nicht versagt, wo gegen das Gesetz ver-
stoßen wird.

Der Sozialdemokrat H o ch wiederholt dann
noch einmal die bereits vorgebrachten und von
Scheidemann dargelegte Stellung seiner
Partei und ergeht sich in heftigen An-
griffen gegen den Reichskanzler und
das Verhalten der Militärverwaltsung
Zum Schluß tadelt er die Bestrebungen der-
jenigen, die das Streikrecht deschneiden wollen
und die Haltung der Regierung hinsichtlich
der in Aussicht gestellten Verschärfung des
Strafrechts. »

Darauf hielt Abg. Erzberger (3entr.)
eine längere Rede. die auch durch witzige Be-
merkungen oft die Heiterkeit des Hauses
hervorruft. Der Zentrumsredner hielt nicht
zurück mit Angriffen gegen die Militär-
verwaltung und auch gegen den Kanzler.
Besonders bekämpft er die Ansicht , daß
man mit dem seinerzeit beschlossenen
erweiterten Jnterpellationsrecht gar nichts
bezweckt habe. Man dürfe nicht das Gesetz
der politischen Entwicklung übersehen, so hält
er wirksam dem Reichskanzler vor, nnd es sei
uiistreitig. daß mit der genannten Erweite-
rung«der Reichstag sich selbst eine Waffe
in die Hand gegeben habe. Die Folge-
rung jedoch, die die Sozialdemokratie
aus dein beschlossenen Mißtrauensvotum zöge-
könne er und seine Partei nicht teilen. Der
Kanzler irre sich aber, wenn er die Sache für
erledigt halte und er könne ihm den Vorwurf
nicht ersparen, die Dinge zu sehr auf die leichte
Schulter genommen zu haben» Jn der Haltung
feiner Partei sei keine Wandlung eingetreten;
fie stehe unverändert hinter allem, was sein
Fraktionsgenosse Fehrenbach bei Befprechung
des Mißtrauensvotums vorgebracht habe. Der
Redner beschäftigte sich dann mit dein Etat
und regt die Schaffung eines Aiisgleichsfonds
im Reichsschatzamt an. Die Rüstungsverstäri
kungen müßten jetzt für längere Zeit aufhören.
Weiter verlangt er Abschaffung des Duell-
zwangs unb beschäftigt sich mit der Forderung
auf weiteren Schutz der Arbeitswilligen; mit
einer Verschärfung des Strafgesetzes könne
man nichts erreichen, helfen könne nur die
Stärkung der christlich-nationalen Arbeiter-
schaft als Gegengewicht gegen die Sozial-
demokratie.

Der braunschiveigische Bevolliiiächtigte Geh.
Leg-Rat B o d en spricht darauf seine Genug-
tuung über die Regelung der braun-
schweigischen Frage aus und insbesondere
über die Ausführungen des Reichskanz-
lers und der Abgg. Dr. Spahn und
    —,-—--.---- R... ........_ -.. _-...__.....

mein Junge, es kommt die Stunde, in der du
ohne Bitternis an diese Tage denken kannst!"

»Die wird niemals kommen, — niemals
sag’ ich dir l“

»Haben sie alle gesagt, denen es genau so
gegangen, wie bir!“

»Und müßt ich mir Klara Herbart vom
Himmel holen, ich hol’ sie mir!“

Da richtet sich der Oberamtmann auf.
.,Pfeift der Wind aus dem Loch, mein

Junge, gibt’s Sturm, ich hab’ gedacht, _ich
werde im guten mit dir fertig, denn ich hielt
dich für halbwegs vernünftig, ba muß ich aller-
dings schleunigst Maßnahmen treffen, daß das
Unheil nicht allzu groß wirbt"

»Was willst du tun, Vater i?“
»Erfährst du, wenn es an der Zeitl —-

Nur immer hübsch ruhig mit den jungen
Pferden t“ _ »

»Ich bin Ofsizier und fünfundzwanzig
Jahre alt, kann tun und lassen, was ich will!“

»Du, Remonte du, kannst tun und lassen
was du willst, das sagst bnmir, beinem ißater?“
Die Adern auf des Oberamtmanns Stirne
schwollen an.

»Ja, denk mal,Vater, das sag’ ich dir-i«
“albert? dich gerade in dein Unglück rennen

la en “
»Was du mein Unglück nennst, ist —- mein

,,Natürlich, ich, bein Vater, will dein Un-
glück, mein Lebtag hab’ ich dir das ja be-
wiefen!" »

»Bitte, nicht diesen mitleidigen Ton,
Vater l"

»Denkst wohl, ich will dichnur kirremachenii Li
Jrrft gewaltig, du Grünschnabel, und nun geh’

 
 

Dr. Wiemer zu dieser Frage. Der Abg·
Haiißniann (fortfch. Vp.) verbreitet sich

in längerer Rede über die auswartige Po.

litik und begrüßt insbesondere die Ver-

besserung der deutsch-englischen Bezie-

hungen. Dann richtet der Abgeordnete zwei
Anfragen an den Kriegsminister, namlich, oh
es wahr sei, daß deii elsässischen Rekruten der
Weihnachtsurlaub entzogen und erst durch das

Eingreifen des Kaisers wiedergewahrt worben
fei unb ob es sich bestätige, daß die Entfer-

nung der Garnison aus Zabern eine end-

ülti e ei.
g Dger spreußische Kriegsmiiiister vszFalke n:
h ann verneint bie erste Frage, die ja fchon
in ber Presse richtiggestellt sei, und erklart, be-

züglich der Garnison in Zabern keine Auskunft

geben zu können, da die Verhandlungen noch
schweben. » « .

Abg. Dr. Ortel (kons.) verteidigt die

Ausführungen des Grafen Westarp. Mit

ihrer Auffassung ständen die Konservativen
nicht allein, bis weit hinein in die Reihen» _ber

Nationalliberalen unb. des Zentums feigen
Leute, die die konservative Anschauung teilen,

nur fagen sie es nicht. Genau so sei es auch

in der Frage des Arbeitswilligenschutzes Er

schloß mit einem Appell, der. Reichskanzler
möge sich zum Führer aufschwingem um die
Bevölkerung zur Einigkeit zu fuhren. .

Abg. Paasch e (nat.-lib.)· erklart, daß« seine
Fraktion an der zuerst geaußerten Meinung

über Zabern festhalte. Die Rechte des Kaisers
sollten nicht geschmälert werben, aber. die
Rechte des Reichstages müßten gewahrt bleiben.
Auch für Beseitigung des Duellzwanges trat
er ein. Ausnahmegesetze gegen die Arbeiter

sind abzulehnen. » ‚
Darauf vertagt sich das Haus.

W—--———-— .—--.--oqs·so-  
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Die Zaberner Rekruten
vor dem Kriegsgericbt.

Vor dem Militärgericht der 30. Division
in Straßburg fand am 11. d. Mis. der erste
der infolge der Zaberner »Wackesassäre« an-
hängigen Militärgerichtsprozesse. Die Anklage
richtet sich gegen drei frühere Mus-
ketiere der vierten Kompagnie des Jnfa -
teriesRegiments Nr. 99 in Zabern: Jose i
Xaver Heiick, August Scheibel und August
sBlelln.

Die drei Musketiere werden beschuldigt.
entgegen einem Befehl des Oberst v. Reutter
vom 18. November, über Vorgänge in der
Kaseriie Stillschweigen zu beobachten, der
Zeitung ,Der Elsässer« in Straßburg Mit-
teilungen über Äußerungen des Leut-
nants v. Forstner in der Jnstruktions-
sluiide gemacht zu haben. Als Leutnant
v. Forstner diese Äußerung —- es handelte sich
um eine angebliche Beschimpfung der
französischen Fahne in Abrede
stellte, brachte der ,Elsässer« eine Erklärung mit
der Namensunterschrift der drei Angeklagten.
Die Soldaten sind angeklagt des „hingen
horsains gegen einen Befehl in Dienstsachen«.
Nach längerer Verhandlung ivurde folgendes
Urteil verkündet: Der Angeklagte H enk wird
wegen Ungehorsaiiis in zwei Fällen und wegen
Sammlung von Unterschriften zu se ch s
Wochen Mittelarrest verurteilt. Die
Angeklagten S ch e i b e l unb B l e lln erhalten
wegen Ungehorsanis und Beteiligung an der
Unterschriftensammlung je drei Wochen
Mittelarrest

riesi- und harte.“
»Mit dem in diesen Tagen erfolgten Abs

schluß der Probefahrten des Großkanipffchiffes
»PrmzregentLuitpold« konnte für das Jahr 1913
das Probesahrtsprograinm für die großen {flotten-
neubauten beendet werben, wenn bie beiben Groß-
kampffchiffe ,,Kaiier« und ,,König Albert« auf ihrer
Reise nach den südamerikanischen Gewässern auch
noch der »Erprobung auf großer Fahrt« unter-
zogen werben. Bis zum Ende des laufenden
Rechnungsjahres werden nunmehr die Probefahrten
fiir die kleinen Flottenneubauten erfolgen. Die
beiden Kreuzer ,,Karlsruhe« und »Rostoek" aus
der Germaniawerft und den Howaldtswerken bei
Kiel sind im Bau vollendet. Die beiden Kreuzer
sollen nach der Erledigung der ersten Werftprobes
fahrten der Kieler Marineiverft u eführt und
dortdfur die Frontdienstzweeke bordkiclch eingerichtet
wer en.
WM
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deiner»Wege, ineinethalben zu deiner Klara
und bang dich an fie,’s gibt dann auf einmal
einwsluswafchem und das wird das beste
e .

Ager Heiizz clkiilieb stehen,
»so ge o ,mein un e!‘
Ein kurzer Kampf. J g
»Ja. Vater, ich gehe. gehe zu -— meiner

lara l“
Raus war er. —Der Oberamtmann starrte

auf giegibgeleg
„ e» o nicht die Ruhe verlieren —- 'e t

bloß nicht,“ fagte er vor sich hin. I tz
Heinz traf Klara im Gemüsegarten. fie

stand zwischen den hohdn Bohnenftangen. um
die» leisten, nun vollkommen ausgereiften
Fruchte von den Stengeln abzupflücken.
Ein scharfer Wind wehte und spielte mit
karean Haar. Mit ernstem Gesicht trat er auf

»Guten Tag, Klara l“
Sie blickte auf und fah

an. Sein Gesicht war bleich,
ernft. Und Klara hat er sie genannt? Sonst
sagte »Schw t « »

Klara-: dem“ oder »Fraulein

»Ich habe eben eine ernste Viertelstunde bei
meinem Vater durchgemacht: wir sind in Un-
frieden geschieden l“

Mit Mühe rang sie nach Worten.
OberaiteriniIiåitaädeäiebgleich dwieder zuin Herrn

en ‑föhnen l“ un sich mit ihm aus

»Neinl«
Schneidend scharf kam es von feinenppen.
»Sie müssen es, Heinz,« erwiderte sie erregt.

ihn erschrocken
seine Stimme

er



Beilage zu Nr.143 der »Brockauer Leitung«-.
Sonntag, den 14 Dezember 1918.
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J Bahnhofstraßk neben hat Pan lt! GustavKonozak, Drogerie, Bahnhofslr.

I l’regrana von l3. bls 15. Dezember l9l3. X
0 auf sämtliche Schirme

und Spazierstöcke
Rabatt.Die Orchideen

Herrliche Aaturaufnahme

Der züchtige Blümchen
Humoristisch.

Zwischen den Lokomotiven
Spannendes Drama.

Wie Bubi den Angler überlistete
Teller Humor.

bis 24. Dezember I9l3.

sollst-fett- rili Fl'ilIlZ NiiSthO
- Grüne Röhrseite

Breslau “In“ 34 am Hinter‘markt.

Damennnnensebirmez. Selbstkostenpreis nette

gseihnachtsverliaufl
Jetzt hoher Rabatt in allen Pelzarten zu hervor-

Der G0ldonkel (1115 Amerika ragend bill. Preisen. Jaoken‚Herren- u.Damen—Pelze

amüiante Romöbie. sowie Kolliers, Muffen usw. Besonderes Angebot
in Skunkee, Seal, Oppoesum, Füchse aller Art.

Augustin auf der Hochzeitsreise. Passende Geschenke.
't « »

Tollek 511mm. Bestellungen u Umarbei ungen sorgfältig-i u. schnellsten:

SmwwWwwwuwwwwwwwz Honig Ä”, Uklk.Modkyaug
g Die neue Kammerjungfer B SehweldnitzerStrasse29,1DoltoAussage-plat-
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« « · niedso Rustin"»Es-?i‘m Fort-noteGrl icht
UMWMMMWWMMMIWMMUMMMMMMM « 1. Der wi s isohaltlleh gebildete Min. 2. Der ;:- dete Kauf-

_ mann. 3. De sankbeamte. 4. Das Gymnasium 5. Das Reale
. ‑ gymnasium. 6. I aOberrealschule. 7. Das AK rienten-Examen.‘

U Naeblmttags Klfldfll‘VOl‘StGl'ül‘lg. im e. Die höhere neu nschule. 9. Die - delssehule. 10. Die
_ » . . Mittelschullehrerprülu -. 11. Einjäh '-FreiWilligen-Priiiung‚

12. Der Präparand. 13. s-« Militnwärter. 14. Die Studien-
Tagllch von 5—11 Uhr geöflnet, anstalt. 15. Das Lehrerinne ‑‑ inar. 16. Das Lyzeurn oder

 

 

Höhere Lehrerinnen-Seminar · Das Konservatorium. Glänz.
Dienstag und Sonnabend Programmweehael. » _ ‚Wolga 6,0889 88mm, g von Mk· und Anerkennung.

Rauchen verboten. Einlagen nach Bedarf. s Oben koste 's«
Vorzüglicher Ersa für den Unterrich n wissenschaftlichen
Lehranstalten, s .r bis ins kleinste nachge . t ist. Schnelle.
gründliche s« sichere Vorbereitung auf Prii s · en. Ersparnis
der hohe. ' osten für den Sohul- und Fachun ; 'cht. Bestes
Mittel ur Erwerbung einer gediegenen Bildung =uf allen
Geo' .t-en des Wissens Ansichtssendungen bereit « igst.

Bezug gegen kleine monatliche Teilzahlungen.
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Das Echo der Kanzlerrede
Im deutschen Reichstage war von einem

Redner der Linken bezweifelt worden, daß das
Ausland dem Kanzler nach dein ihm am
4. b. Mts. von der Parlamentsmehrlieit wegen
der Vorkommnisse in Zabern erteilten »M!si-
trauensvotum noch genügend Autorität zu-
sprechen werde. das deutsche Volk nach
außen zu vertreten. Das Echo der Kanzler-
rede zeigt, daß das Ausland sich peinlich
genau an den verfassungsmäßigen Zustand m
Deutschland hält und demgemäß den Kanzler-
worten, als einer Darlegung des verantwort-
lichen Leiters der Reichspolitik, die größte Be-
achtung schenkt.

Die gesamte europäische Presse hat die
Ausführungen des Herrn v. Bethmann Holl-
weg sehr eingehend besprochen. Jn Osterreich
stellt man mit besonderer Genugtuung fest.
daß alle Gerüchte von einer Lockerung des
deutsch-österreichischen Verhältnisses durch die
Darlegungen des österreichischen Ministers des
Äußeren Grafen Berchtold und nun durch die
Erklärungen des Reichskanzlers v. Bethmann
Hollweg über die Balkankrise gegenstandslos
geworden sind. Auch die führenden italienischen
Blätter stellen fest, daß der Dreibund nach
den Ausführungen seiner leitenden Minister
aus der Balkankrise gefestigt und gestärkt her-
vorgegangen sei.

Indessen, der Schwerpunkt der Kanzlerrede
lag wohl in den Worten über die deutsch-
englischen Beziehungen. Sie sind denn auch
der Gegenstand langer Artikel der Zeitungen
jenseits des Kanals. Die sonst nicht gerade
deutschsreundlichen .Times« schreiben, es sei
besonders erstaunlich, daß die korrekten deutsch-
französischen Beziehungen vom Reichskanzler
betont worden seien. Bezüglich der Wieder-
herstellung der alten guten Beziehungen
zwischen Deutschland unb England schreibt
das Blatt:

»Wir können dem Kanzler versichern, daß
eine Politik dieser Art, wenn sie nicht nur in
gutem Glauben, sondern auch mit der voll-
ständigen Rücksicht auf den äußeren Schein
guten Glaubens geführt wird, der wenigstens
für einen Augenblick bei der Ernennung eines
deutschen Generals zum Kommandeur der
türkischen Trupven in Konstantinopel vergessen
worden zu sein fcheint, in England so will-
kommen ift, wie er selbst hofft und wünscht.
Sie muß natürlich mit dem Grundsatz in
Einklang sein, der sofort und deutlich von
unseren Ministem ausgesprochen worden ist:
daß wir keine neue Freundschaft auf Kosten
der bestehenden eingehen können. Aber unter
diesen unerläßlichen Bedingungen wird er uns
ebenso bereit finden, wie er selbst ist, die Ver-
gangenheit ruhen zu lassen und mit Vertrauen
auf der Grundlage, die die Gegenwart bietet,
sortzuarbeiten.«

Auch in Frankreich findet Herr v. Bethmann
Hollweg, abgesehen von einigen gewerbs-
mäßigen Hetzblättern, eine gute Presse. Man
stellt- mit Genugtuung fest, daß der Kanzler
der friedlichen Tätigkeit Frankreichs während
der Balkankrise anerkennend gebuchte. Minder
günstig wirkte begreiflicherweise der den Ber-
liner deutsch-französischen Verhandlungen ge-
widmete Satz, weil er den in Paris verbreitet
gewesenen allzu hoffnungsfreudigen An-
schauungen mit der ernüchternden Versicherung
entgentritt, daß man noch lange nicht handels-
eintg geworden ist. Ein bißchen Eifersucht auf
Rußland und England gibt sich hier gleich-
falls zu erkennen, weil der Reichskanzler dieser
beiden Staaten und ihrer Beziehungen zu
Deutschland weit ausführlicher gedachte als der
deutsch-französischen Angelegenheiten;

So schreibt das sonst so mißtrauische ,Echo
de Paris«: »Die korrekten und festen Er-
klärungen des Reichskanzlers enthalten . fur
Frankreich eine doppelte Lehre: Zunächst bietet
die Rede des Reichskanzlers nach der durch

die Zaberner Zwischenfälle hervorgerufenen
Krise den Beweis für die Festigkeit der deutschen
Regierung und die ihrer Politik. Die zweite

Lektion für uns ist die Art und Weise, wie

der Reichskanzler über die deutsch-englischen
Beziehungen gesprochen hat: Mussen wir

nicht einsehen, daß eine englisch-deutsche An-

näherung- so wenig dauerhaft sie· auch sein

möge, von uns militärische und diplomatische

«-Ani·trengungen erheischt? Halten wir uns die
EtGmtschiedenheit des Reichskanzlers vor Augen- 
 

Die Liebe böret nimmer auf.
WeihnachtseErzählung von Valentin Traudt.·«)

Draußen war das rechte Weihnachswetter.
Weit und breit prangte die Erde im weißen
Winterkleide. Über der ganzen Landschaft lag
eine eisige Ruhe, und kaum vernahm man
irgend einen Laut, der verraten hätte, daß hier
Menschen wohnten. Es war, als bereite man
ch auf etwas ganz Außerordentliches vor.

Lichter tauchten wohl in den oberen Stock-
werken der zahlreichen Hütten des Dorfes aus-
flackerten bald hier, bald dort über die Straße,
verloschen scheinbar, leuchteten einige Fenster
zweiter wieder gespenstisch in das Halbdunkel der
Nacht, um dann wieder ihren Weg nach unten

s-zu nehmen: aber sonst ging alles geheimnis-
"-voll still von statten ——: man rüstete sich für
’ den Weg zur Kirche, zu lauschen der Wunder-
enkeir von dem Kindlein im Stall von Beth-
e em.
Jm großen Zimmer des Bürgermeister-

hauses sasz der alte Hein im schwarzbeschlage-
nen Lehnstuhl und träumte sich in längst ver-
gangene Tage zurück. Von dem mächtigen
Kachelofen her verbreitete sich eine wohltuend e
Wärme. Der Sohn war mit dem Licht in die
Schrankkammer gegangen, um sich gleichfalls
für deU»K1rchgang umzukleiden, und die Knechte
und Magde, die aus dem Dorf waren, hatten
sich frei gemacht, um mit ihren Angehörigen
emeinsam zum Kirchlein zu gehen. Das war

so Sitte hier aus alter Zeit.
Eine bessere Stunde, einmal bei sich selbst

einzukehrem konnte es für den Alten kaum

O) Esset-schwur Nachdruck wird verfolgt.

 

 

 
 

 

bie zu der Zerfahrenheit unseres parlamenta-
rischen Lebens in grellem Gegensatz steht.«

Und ein anderes führendes Blatt schreibt:
»Die Worte des Reichskanzlers werden im
Auslande gewiß eine günstige Aufnahme sin-
den: denn diese Erklärung trägt das Gepräge
eines friedfertigen Freimutes, der den besten
Eindruck hervorruft. Wenn der Reichskanzler
bezüglich der Frage der deutschen Militär-
mission in der Türkei auch nicht die begreif-
liche Neugierde des Publikums befriedigt
hat, so hat er doch zum mindesten wiederholt
von den deutsch-französischen Beziebtmqen in
Aiisdrücken gesprochen, die, um seine eigenen
Worte zu gebrauchen, von erfreulicher Korrekt-
heit erfüllt sind."

Jn jedem Falle kann Herr v. Bethmann
Hollweg mit dem Eindruck seiner Etatsrede
zufrieden fein. Die Krise, die man in weiten
Kreisen unmittelbar bevor-stehend glaubte, ist
vorüber. Und wer daran noch zweifeln wollte,
den werden die Erklärungen der Führer der
bürgerlichen Parteien überzeugen, die am
Mittwoch im Reichstage abgegeben wurden:
Man wollte mit dem Mißtrauensvotum vom
4. b. Mts. keineswegs den Sturz des Kanzler

  

herbeiführen D.

politische Rundfebau.
Deutschland

*Ser Besuch des Kaiserpaares in
Mün ch en, der auf den 16. d.Mts. festgesetzt
war, ist infolge der schweren Erkrankung der
Fürstin von Hohenzollern aufanbestimmte Zeit
verschoben warben.

*Sie Meldung, daß im Reichsamt des
Jnnern ein Gesetzentwurf betr. den er-
höhten Schutz der Arbeitswilligen
ausgearbeitet werde, trifft nach einer halb-
amtlichen Erklärung nicht zu.

"‘ Die Wahlprüfungskommission
des R e i ch s t a g e s hat beschlossen, die Wahl
des Abg. v. L i e b e rt (Rp. Sachsen 14, Berna)
für ungiiltig zu erklären.

neJm Gegensatz zu andern Bundesstaaten,
wo man den vom Reich ausgegebenen Anteil
an der Wertzuiva chssteuer für die eige-
nen Finanzen aufrecht erhalten will, hat
Mecklenburg-Schwe rin das Wert-
zuwachssteuergesetz jetzt auch hinsichtlich des
Anteils des Staates und der Gemeinden auf-
gehoben. Jn dem Regierungserlaß heißt es
u. a.: »Durch Reichsgesetz sind 50 Prozent
dieser Steuer bereits aufgehoben. 40 Prozent
sind den Gemeinden, 10 Prozent dem Bundes-
staat verblieben.“ Die Regierung schlägt die
Aufhebung dieser Steuer vor, weil die Steuer
zum Teil sehr ungerechte Ergebnisse
hat, weil ihre Erhebung sehr viel
S ch e r e r e i e n macht und weil ihr Ertrag in
keinem Verhältnisse zu den hohen Verwaltungs-
kosten steht.

* Bei der Ersatzwahl zum preußi-
schen Landtage in Kreuznach-
S im m e r n ist der Gutsbesitzer A n d r e s -
Kreuznach (nat.-lib.) mit allen von 260 abge-
gebenen Stimmen g ew äh lt worden.

* Die Regierung hat im b an risch e n
L a n d t a g e eine Vorlage eingebracht, in der
75 000 Mark für Zuschüsse an diejenigen Ge-
meinden gefordert werden, die die Arb e i t s -
los env ersich erung einführen.

it«Jm Fürstentum R euß iüng ere Linie
fanden jetzt die ersten Landtagswahlen
nach dem neuen Wahlgesetz statt, das ein
Mehrstimmenre cht vorsieht. Es wurden
in den siebzehn Bezirken der allgemeinen
Wahl zehnbürgerliche Abgeordnete
gewählt. Von den Sozialdemokraten, die im
vorigen Landtag fünf von den damaligen
zwölf Sitzen der allgemeinen Wahl besetzten,
kam nur einer burch. Außerdem finden vier
Stichwahlen zwischen bürgerlichen und sozial-
demokratischen Kandidaten statt und zwei
Stichwahlen zwischen bürgerlichen Kandidaten.

Osterreich-Ungarii.
* Das österreichische Abgeord-

netenhaus ist wieder einmal der Schau-
platz einer wüsten Szene gewesen, die die
Ruthenen veranstalteten, um jede Arbeits-
möglichkeit zu verhindern. Sie verlangten
eine Landtagswahlreform für Galizien und
erklärten die Zugeständnisse der Polen in
dieser Hinsicht für ungenügend. Sie stellten

 

 

daher einen Antrag auf Vertaaung des

Hauses, der aber nach einer Rede des
Ministerpräsidenten der zur Wahrung der
parlamentarischen Formen ausforderte. fast
vom ganzen Haus abgelehnt wurde. Darauf
setzte das Konzert ein. Es war das schon oft
gesehene Bild: Mit Pfeilen, Trommeln,
Hupen und anderen Instrumenten wurde von
den 30 Mann starken Ruthenen ein so heil-
loser Lärm vollführt, daß es die arbeits-
willigen Parteien vorzogen, unter großem
Getöse der Ruthenen den Saal zu verlassen.
Der Lärm dauerte ungeschwächt fort. bis die
Sitzung aufgehoben wurde.

Russland-. ,
*Ser Reichsrat hat mit 94 gegen 7c} Stim-

men die Zulassung der p o lnisch en
Spra ch e während der Sitzungen der
Stadtverwaltungen Polens .trotz Be-
fürivortung durch den Ministerpräsidenten ab-
gelehnt.

Balkaiistaaten.
kEine sehr merkwürdige Meldung kommt

aus London: Jm Gegensatz zu der Erklärung
des deutschen Reichskanzlers, daß ein »Poli-
tischer Konflikt wegen der Zukunft der Türkei
den Großmächten nicht bevorstehe,« scheint es
im Streit um die deutsche Militär-
mission in der Türkei nun doch zu
ziemlich ernsten Reibungen zu kommen. Die
englische, die sranzösische und die russische
Regierung wollen in Konstantinopel Erkundi-
gungen einziehen, ob es wahr sei, daß die
türkische Regierung einem deutschen Osfizier
ein Kommando in der tiirkischen Armee über-
tragen habe und bis zu welchem Grade dies
die Lage in Konstantinopel berühren
werde. Die Unterredungen über diese Frage,
die zwischen dem russischen Botschaster und
der deutschen Regierung in Berlin stattfanden-
trugen ein sehr freundschaftliches Gepräge,
und Deutschland hat Kenntnis von der Absicht
der drei Mächte, in Konstantinopel Erkundi-
gungen einzuziehen. — Also mit Wissen der
Berliner Regierung will man in Konstanti-
nopel anfragen, welchen p olitis ch en Ein -
fluß die Ernennung der deutschen Militär-
mission haben wirb. Natürlich will man sich
für das angeblich gestörte Gleichgewicht ,,ent-
schädigen« lassen. Das ist des Pudels Kern!

Amerika.
* Das S chicksal Huertas scheint sich

nunmehr zu erfüllen. Die Rebellen sind
bis nach Tampico, das von den mexikanischen
Regierungstruppen geräumt wurde, vorge-
drungen. Die vor Tampico liegenden ameri-
kanischen Schiffe und der deutsche Kreuzer
»Bremen« sind bereit, alle Flüchtlinge aufzu-
nehmen. Die neuesten Entwicklungen deuten
darauf hin, daß es zwischen den vom General
Villa verfolgten mexikanischen Bundestruppen
und den Revolutionären an der Grenze von
Texaszur Entscheidungsschlachtkommt.
Aus der Stadt Mexiko wird gemeldet, daß
Amerika, England, Deutschland und Frank-
reich übereingekommen sind, mit Hilfe ihrer in
den Mexikogewässern befindlichen Kriegsschiffe
gemeinsam alle notwendigen Schritte zum
Schutz der Ausländer in der Stadt Mexiko zu
unternehmen, sobald die Verhältnisse dies er-
forden. Es sollen in diesem Falle Trup p en-
la n d u n g e n stattfinden.
  

Deutscher Reichstag.
(Orig.-Bericht.) B e rI in, 11. Dezember.

DerReichstag nahm amMittwoch zuerst einen
AntragderWahlprüfungskommission an. dahin,
daß die in der Wählerliste eingetragenen
Wahler bei einer Nachwahl zur Ausübung
des Wahlrechts auch dann berechtigt fein
sollen, wenn sie inzwischen ihren Wohnsitz ver-
legt haben.

Das Haus beschäftigte sich dann mit dem
Antrag Bassermann, in Form eines Nach-
tragsetats für die B eteiligung Deutsch-
lands an der Weltausstellung in
S«an Francisco zwei Millionen zu be-
willigen. Gegen eine Nachtragssorderung für
die deutsche Beteiligung wendet sich der Abg.
S}. Arend»t (Reichsp.). Weltausstellungen
hatten sich uberlebt, nur Fachausstellungen
seien noch berechtigt. Eine finanzielle Be-
teiligung des Reiches sei nicht angängig. Wer

  

trotzdem ausstellen wolle. solle aber doch die S
Unterstützung der deutschen auswärtigen Be-
 .._._.‚...-._....—

geben. Bis zu seiner Verheiratung zurück lag
eine lange Spanne freudloser Arbeitstage, die
er schnell überdenken konnte. Dann aber kam
die Zeit der beweglichen Jugendwünsche und
frohen Hoffnungen, und damit eine wehmütige
Weihnachtsstimmung. Ja, der Hos, — der Hof
war der erste und einzige Gedanke seines
Vaters gewesen und ihm hatte er sein Lebens-
glück opfern müffen. Aber war das denn nicht-
gut gewefen? War er nicht der angesehendste
und begütertste Bauer in der ganzen Gegend
geworben? Wo er noch mit seiner verstorbenen
Margaret hingekommen war, hatte man ehr-
fürchtig Platz gemacht. Und das erheiratete
Geld, das damit erworbene Ansehen konnte
wohl in der rastlosen Zeit seiner Blütejahre
allen Mangel an Herzensgüte vergessen lassen,
und lustige Tage hatte er 1a auch genugsam
genossen. Aber nun stellten sich oft so viele
Stunden ein, Stunden träumerischen Sinnens,
die scheinbar gar nicht zu dem Charakter des
Bürgermeisters Hein paßten. Aber bald wurde
er wieder ganz Herr seiner selbst unb ganz ber
harte Bauer, der Vorteile errechnet.
Am ersten Weihnachtstag wollte er mit

seinem Sohn über den Wald zu dem reichen
Viehbauern Hellwig fahren, bie Braut zu
werben Hei, wie sollten sie wieder in den
Dörfern gaffen, wenn er mit seinem neuen
Schlitten und dem blitzenden Pferdegeläut
vorübersauste. . »

Er lächelte in sich hinein. Sein Heinrich
würde es anders haben mit der jungen Frau
als er einst: denn die Katharina Hellwig war
schön, reich und tüchtig.

Da klopfte es hastig an. Er fuhr erschrocken
auf. hatte aber noch fein .Herein« auf der  

 .——————..___ .._.._..._._—___-—.— ..

Zunge, als ihm schon eine weinerliche Stimme
zurief: »Konrad, bist du da? Sollst schnell
zur Christel komme’. -— Ach, ach, sie hat ihr"
letzte Stund’. Mein’ Schwesterlieb will noch
einmal mit dir sprechen, Hein.«

»Die Schwester liegt im Sterben? Heut’
grad ,Lise? Wart nur, ich komme schon mit.«

Der alte Bauer schlang sich ein gestricktes d
Halstuch um. setzte im Dunkeln seinen breiten
Festtagshut auf und tappte seufzend mit dem
weinenden Weibe.

»Ja, Konrad, es geht schnell mit ihr ab-
wärts,« sagte sie unterwegs. »Aber sie hat’s
im Leben zu schwer gehabt. o ganz allein
mit bem Knecht und der Marie das Gut durch-
zuziehenl Und dann, als ihr Mann noch
gelebt hat, du lieber Gott, was war das für
eine Zeit.«

Auch der Alte seufzte.
»Nit, jetzt fällt dir noch einmal alles aufs

hörden genießen. Aus Antrag wird die An-

gelegenheit der Budgetkommission überwiesen.

Darauf setzte das Haus die erste Lesung

des Etats fort. Graf Westarp (kons.) be-

grüßt, daß in bem neuen Etat an den Grund-

sätzen für Schuldentilgung und Ausnahme

neuer Anleihen festgehalten wirb. Er warnt

aber vor Überschätzung ber SBebeuiung ber Be-

sitzsteuer. Nicht ausgeschlossen sei. daß der Wehr-

beitrag ein gewaltiges Defizit »bringe,» auch

enthalte er einen bedenklichen Eingriff in die

einzelstaatlichen Finanzsnsteme Jedenfalls

würde der Wehrbeitrag keine dauernde Ein-

richtung werben. Jn seinen weiteren Aus-

führungen kommt der Redner aui die Vor-

fälle in Zabern zu sprechen. «Das

Militär sei in Zabern bubenhaft» beschimpft

worden. Die Konservativen wußten dem

Kriegsminister Dank. »daß er dagegen em-

getreten sei. Die Militargewalt durfe nicht

den Forderungen der Straße und der hege.

rifchen Preßorgane sich fugen.« Zu tadeln

sei das Verhalten der Zivilverivaltung

Ein Sieg der Zivil- über die Militar-

verwaltung liege nicht vor.» DereReforrvn der

Geschäftsordnung hätten die Reichsregierung

und die bürgerlichen Parteien einen scharferen

Widerstand entgegensetzen sollen. Die »wich-

tigste Aufgabe unserer inneren Politik ist es,

dem sozialdemokratischen Staat im Staate

entgegenzutreten Die Regierung muß voran-

gehen mit dem Schutz der Arbeitswilligen.

Staatssekretär Kühn nimmt daraus das

Wort zu der Erklärung, daß der·W ehrb e i-

tra g unter keinken terrlilständen eine dauernde

Einrichtung wer en o e. .

Abg. Wiemer (fortsch. Vp.) ‚verbreitet sich

eingehend über das Jnterpellationsrecht des

Reichstages. Er betont, daß seine· Partei

nicht die Folgerungen der Sozialdemo-

kraten aus dein Mißtrauensvotuni vom
4. Dezember ziehe, also nicht den Etat ver-
weigern werde. Die Anträge ber" Sozial-

demokratie stellen eine Verfassungsanderung

dar und der Reichstag könne sie daher nicht

annehmen. .

Sa ber Abg. Dr. Wiemer» im Laufe

seiner Rede auch Angrifse auf die Milliar-

verwaltung von Zabern gerichtet hat. ergreift
ber preuß. Kriegsminister v. Falkenhayn
das Wort, um die Militärverwaltung
nachdrücklichst in Schutz zu nehmen.
Sie fofortige Versetzung des Leutnants von
Forstner habe sich nicht durchführenn lassen,
weil während der Verhandlungen daruber die
Preßhetze einsetzte und es zu den bedauerlichen
Vorsällen kam. Mehr sei damals und
auch heute nicht zu sagen mit Rücksicht auf die
schwebenden Disziplinarverfahren.

Der Pole Abg. Morawski meinte-
hundertmal mehr als die Elsässerleiden die
Polen unter den harten Maßnahmen
Preußens.

Nach ihm spricht Abg. Gamp (Reichs.v.).
Er forbert. daß neben den Altpensionären allen
Beamten-Kategorien gerecht geholfen werde.
Weiter trat der Redner für das Arbeits-
willigenschutzgefetz ein. Zu dieser Frage
fuhrte der Reichskanzler aus, daß der
Entwicklung der Koalitionen nicht das Leben
abgeschnitten werden dürfe. Auswüchse müssen
jedoch beseitigt werben. Abhilfe verspricht
allein ein Schärfung der Anschauung des
Volkes m der Verurteilung des Zwanges
und Boykotts.« Dem Abgeordneten Basser-
mann (nat.-lib.) bemerkte der Reichs-
kanzler, fein schwerer Vorwurf, der Bundesrat
sei in der braunschweigischen Thronsolge-Frage
umgefallen, trifft nicht zu. Die Verhältnisse
hatten sich vollig geändert. Gegen 1907 lag
jetzt eine Verzichterklärung auf den hannöver-
schen Thron vor. Die Erklärungen des
Prinzen Ernst August von Eumberland
mußten genügen, um bie Meinung zu sefti-
gen, buß an bem bestehenden staatsrecht-
lichen Zustand nichts geändert werden kann.
Hannover ist und bleibt eine preußische Pro-
vinz! Auch auf das Mißbilligungsvotum in
der Zabern-Sache kommt der Kanzler noch zu
sprechen. Er spielt die widersprechende Ansicht
der Fraktionsredner über seine Bedeutung
aus und bemerkt, daß man doch auch mit
dem Urteil uber eRecht und Unrecht in Zabern
ggf!) frgägenb'r?mhflge. Sie Sozialdemokratie

iee organ e enu t u ein
turm auf die ‚‘Berfaffungf3 tz -8 em Darau;c vertagt “eh das Haus.

    

»Wollt’ net? Warum aber net? Jch mein’.
des wär’ abgemacht?«

»Abgemacht? Noch lange net. Gesprochen
hab ich ihm schon von der Marie Hellwig, oft
schon; aber er hat net „nein“ unb net »ja«.ge.fagt««

»Die i“ fagte das Weiblein erfchrocfen.
»Also wieder Geld zu Geld, wie überall. Hast
u net an dich gebucht? Jch meine .anc deine

Freierei?«
»Wie kommst du mir vor, Lise? FMein Hof

verlangt’s doch. Siehst bu. das ist aber auch
net so, wie damals. Die Marie list «hiibfch.
anstellig und reich.“

»Bis auf’s Reichsein wäre die Ehristeldoch
grad so ?«

,,Darum«eben hab’ ich mir gebucht, daß
auch die Liebe dabei sein wirb. Grad an die
Christel hab’ ich gebucht!“

»Aber auf bie Lieb’ hast du doch net
gegseickt Hein. Dein Bub hätt’st fragen

en.“Herz, Hein? Zu dir hätt’ sie gepaßt, ganz mit
allein zu dir. Unser Herrgott hat’s ja auch so
gewollt: aber dein Vater net. Und dann habt
ihr ’r auch. als ihr Mann noch schaffen konnte,
das Leben so sauer machen müssen, wegen dem
Wiesenprozeß Der hat ihr sast’s Herz zer-
drückt. Kannst du begrei en, warum sie noch
mal mit dir sprechen wi i“

Der Mann schritt ohne eine Antwort weiter.
»Nun hat sie’s glücklich bis zum End ge-

bracht: aber ihr Mädchen, Hein, ihr Mädchen
will sie in deine Obhut geben. Das darfst du
ihr net abfchlugen.“

„Sie Katharina meinst bu. Lise? Jch hab’
gerad’ meine Last mit dem Heinrich. Er soll
zum Fest Versprach halten und er sieht mir
aus, als wollte er net.«

.. unter biefer Zwiesprache waren sie zum
Hauschen des sterbenden Weibes ‚.geiommen.
Zgghaft druckte der sonst so stolze Mann die
Tur zur Krankenstube auf. Jn demselben
Augenblick hob sich das bleiche Antlitz der
Bauerin aus den Kissen.

»Wie froh bin ich. daß du kommst, halb
könnt ich net mehr mit dir sprechen, Konrad-
und s ist nur so ums Herz, daß ich net ruhig
abscheiden könnt’, wenn du mir die Lieb’ net
noclcjczanjgetew Konrad«

ie an er öpst zurück, der Bauer hatte
sich an das Bett gesetzt, stumm unb in sich ge-
kehrt. Auch die Schwester der Todkrcmken
wagte es nicht, die heilige Stille zu unterbrechen-

  t »Du hast mich arg lieb gehabt“, fing nun



Fleischpreife in unseren Kolonien.
Aus Anlaß der wachsenden Fleischnot in

Deullchlgnd ist schon mehrfach angeregt wor-
den, Fleis«ch aus unseren Kolonien zu beziehen,
da dort eine bedeutende Anzahl von Vieh in-
folge Der günstigen Bedingungen für den Be-
darf in Deutschland zur Verfügung gestellt
werden könnte. Bei der Berechnung der Mög-
lichkeit einer Fleischausfuhr kommt in erster
Reihedie Höhe der Fleischpreise in unseren
Kolonien in Betracht. Es wird daher inter-
essieren, einige nähere Einzelheiten darüber
zu erfahren.

Noch vor zwei bis drei Jahren waren die
Preise allerdings derartig niedrig, daß die
FUssischen Fleischpreife dadurch noch bei weitem
in Schatten gestellt werden. In Russland
zahlt man für ein Pfund Fleisch zwölf bis
Achtzehn Kopeken. d. h. also ungefähr 25 bis
35 sBiennig. Dabei muß man allerdings be-
rücksichtigen, daß das rulsische Pfund ungefähr ;
ein Viertel kleiner ist als das deutsche Pfund.
JU Deutsch-Ostafrika find aber die Preise noch
bedeutend niedriger, da für ein Pfund 16 bis J
20 Pfennig gezahlt wurde. Heute sind sie um
ein geringes höher.

Diese niedrigen Preise haben ihre Ursache ««
in einem ungeheuren Fleischauftrieb, be-
ziehungsweise in einer sehr reichen Viehzucht,
die in Deutsch-Ostafrika die größte Höhe er-
reicht hat. Jm Anfange des Jahres 1910 war
nach der amtlichen Berechnung der Vieh-
bestand Deutsch-Südwestafrikas rund 118 000
Stück groß. Am Anfang des Jahres 1909
betrug er nur rund 90 000 Stück, und am An-
fang des Jahres 1908 erreichte er nur Die
Anzahl von rund 63 000 Stück. Jetzt hat er
die Zahl von 100 000 bereits beträchtlich über-
schritten.

Ganz andere Zahlen können aber genannt
werden, ivennDeutsch-Südwestafrika in Betracht
kommt. Die amtlichen Ziffern ergeben für die
letzten Jahre einen Viehbesiand von rund
850 000 Stück. Kenner der Verhältnisse be-
haupten allerdings, daß diese Angaben für
die letzten Jahre nicht mehr zutreffen. Vor
acht Jahren wurde ein Viehbeltand von rund
550 000 Stück festgestellt. Schon damals
wurden diese Zahlen von der Wirklichkeit bei
weitem übertroffen, Da für viele Bezirke wie
für die Bezirke Ugogo, Turo, die Raimu-
Steppe und viele andere die amtlichen Zahlen
durchaus nicht zutreffen. Jn manchen Bezirken
bleiben sie um die Hälfte hinter der Wirklich-
keit 2urücl'.

Man kann sich einen Begriff von dem
Viehreichtum des Landes machen, wenn man
erfährt, daß ein einzelner Bezirk. nämlich
Kilimatinde, ietzt über einen Viehreichtum von
ungefähr 325000 bis 850 000 Stück verfügt.
Der Preis für das Vieh ist demgemäß ver-
hältnismäßig sehr niedrig, wenn es auch je
nach Qualität sehr schwankt. Jn manchen
Landschaften schwankt der Preis für Rinder
zwischen 15 und 25 Mark, es wird aber auch
ein Preis von 60 Mark für besonders
schöne Tiere gezahlt. Ochsen kosten von
6 Mk. bis 23 Mk. pro Stück. Auch hier macht
die Beschaffenheit des Tieres den Preisunter-
schied aus. Die Anfiedler betreiben haupt-
sächlich Viehzucht, während Getreidebau meist
auf den Hochebenen gepflegt wird. Trotzdem
hier eine große Volksdichtigkeit herrscht, halten
sich die Preise noch auf den angegebenen
Höhen. Jnteressant ist, daß überall eine starke
Steigerung des Viehbestandes zu verzeichnen
ist. Jn manchen Landstrichen beträgt die
Steigerung des Viehbestandes 25 bis
40 Prozent.
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ßeer und Flotte.
—Vom nächsten Jahre ab sollen etwa 20

Offiziere des Beurlaubtenstandes der Marine zu
einjährigen, freiwilligen Friedensübungen in der
Flotte herangezogen werden, um ihnen Gelegen-
heit zu geben, ihre vorbereitende Kriegstätigkeit zu
erhöhen. Es darf angenommen werden, daß diese
Übunan in den weiteren Kreisen der Offiziere des
Beurlaubteiiftandes der Marine vollen Beifall
finden werden, denn sowohl bei den in Frage
kommenden Marinebehörden als auch in den
Kreisen der Ofsiziere des Beurlaubtenstandes hat
es sich mehr und mehr erwiesen, daß die ver-
schiedenen kurzen Pflichtübungen der Reserve-
ofsiziere in der Front heute nicht mehr genügen.
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Die Kranke wieder an, »ich hab’s« durch mein
ganzes Leben gefühlt, auch als wir im Prozeß
Feinde sein follten.“

Hein wehrte ab. „

»Ja, ja, sperr dich nur net. Und dafur
wollt ich dir noch einmal danken, Konrad.
Und ivas du an mir net tun konntest, das tu
an meiner Katharina Sie ist so ««unerfahren
noch und könnt’ in schlimme Hande fallen.
Weißt, ich habe für sie alles getan, was ich

konnte, alles; aber jetzt muß ich schon «dich
bitten. — Weißt ja, Konrad, was ein tüchtige};

Weibsbild auf feinem Platz kann. Und die
Katharina sollt’s besser kriegen als ich. So
hab’ ich unsersssektk «frei von Schuld gemacht
und noch ein ap a.«

»Noch ein Kapitali« rief die Schwester
verwundert. « «

Die Kranke ließ sich nicht aeirren unD fuhr

.fvrt: »Und das sollst du verwalten, Hein, sollst

sorgen, daß sie ’n tüchtiger Bursch «freit, net

zwingen zu einem, net zwingen. Sie soll ein

Lebe vor sich sehe. keine -—- keine — ach Gott,
ach Gott l“ «

»Was ist dir, Christel?« fragte da der Alte

beklommen. « « «

»Niks, Konrad, niks, ich dacht nur wieder
an iins.« « « «

Er fuhr sich langsam über die Stirn.
»Versprichft du mir’s ?«
Hein rückte mit dem Stuhl heran und

reichte ihr die Hand. -
»Paß gut acht auf Die Katharina. «

geht mir so unter, so wie ich. «weißt IG;
damals Ach, wann’s ihr so geben sollt wie mirl

»Christel. da hat’s ja keine Not net, wann
du so gesorgt haft.“

 

 

 

 

um ihnen die unbedingt erforderliche Ausbildung
für den Kriegsfall zukommen zu lassen.
-· « ———

—«an Nah und Fern.W
Wirbelsturm im Erzgebirge. Ein Wirbel-

sturm hat im (Erzgebirge und im Duppauer
Land 40 Häuser abgedeckt und ganze Wald-
partien niedergeiiiacht. Jn Kaaden sind zwei
Häuser eingestürzt Zwei Holzfäller kamen
ums Leben. Jrn ganzen Erzgebirge iftSchnee-
schmelze eingetreten und es herrscht Hoch-
wassergefahr.

Ein neuer Ricseiidampfer des Nord-
deutfcheii Llovd. Auf der Danziger SchichanI
werft findet am 17. d. Mts. in Anwesenheit
des Kronprinzenpaares der Stapellauf eines
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(haften Doumergue,

der neue- französische Ministerpräsident und
Minister des Auswärtigen.

Die Miiiisterkrisis in Frankreich ist beendet, es
ist ein neues Kabinett gebildet, an dessen Spitze
Gaston Doumergue steht. Er ist im Jahre 1863
geboren und begann seine Laufbahn als Richter
in den Kolonieii. Er wurde dann als Radikal-
Sozialist vom Departement Gard in die Depus
tiertenkainmer entsandt, wo er in der Mehrheit
der Linken wegen seines freundlichen und ehr-
lichen Charakters und seines klugen Kopfes viele
Sympathien gewonnen hat. Er war bereits
früher Kolonial-, Handels- und Unterrichtsminister
in verschiedenen Kabinetten.
 

35 000 Tonnen großen Fracht- und Passagier-
dampsers für den Norddeutschen Lloiid statt.
Die Tausrede wird der regierende Bürger-
meister von Bremen Dr. Barkhausen halten.
Die Taufe des Riefendampfers, der den Namen
»Columbus« erhält, vollzieht die Kronprinzessin
Cecilie.

Feuer auf der Kieler Geriiianiawerft.
Auf der Kruppschen Germaniawerft in Kiel
entstand nachmittags ein Brand, der durch die
Werftfeuerwehr auf die Schaltbrettanlage be-
schränkt blieb. Da die Licht- und Kraftanlagen
versagten, mußte der Betrieb auf mehrere
Stunden völlig eingestellt werden.

Arbeiterrevolte in Budapeft. Jn einer
Budapefter Waggonfabrik kam es zu so gröb-
lichen Ausschreitungen der Arbeiterschaft, daß
die Direktion sich entschloß. sämtliche Arbeiter,
mehrere Tausend an der Zahl. auszuschließen
und den Fabrikbetrieb gänzlich einzustellen.
Unter den Arbeitern herrschte schon lange Er-
bitterung darüber. daß ein als Streikgegner
bekannter Arbeiterführer namens Veizy nicht
entlassen wurde. Sie rotteten sich deshalb zu-
sammen und forderten stürmisch die Ent-
lassung des Mannes. Als dieser bemerkte,
daß gegen ihn etwas im Schilde geführt
wurde, flüchtete er in die Kanzlei, die Arbeiter
ihm nach. Sie sprengten Fenster und Türen
und mißhandelten den Arbeiterführer Veizy
fo, daß er blutüberftrömt zusammenbrach. Die

«W--v«-s-I-st

Die Schwester hinter dem Tisch regte sich,
stand auf und sagte mit forfchenDer Stimme:
»Konrad, willst du ihr niks von deinem Hein-
rich preche; vielleicht freut’ fie’s auch.“

„ a l“ hauchte die andre. So erzählte denn
der Bürgermeister von seinem Vorhaben, dein
Sohne eine Braut zuzuführen.

»Zaft’ ihn schon gefragt?“
„ as net,“ sagte der Alte, »er folgt fchon.“
»Du haft auch gefolgt, Konrad«
»Das war doch net fo,“ entgegnete er be-

stimmt.
»Aber auf meiner Katharina ihr Bitt mußt

du höre. Es ist mir, als hätt’ sie schon
ein’n Bursch «iin«d als fürchte sie sich, was
ä: fctlgen, weil sich der Schatz nichts zu sagen
au.“
»Aber da laß mich schon sorge, Christel.«

«,,«L;ch, wann’s aber gar dein Heinrich
war «

»Mein Bub, Christel? Aber da ist ja gar
kein Gedanke Daran,“ sagte der Bauer erschrocken.

»Könnt’ ’s net so gefügt sein i“
Jmmer noch schwieg er, überdachte kurz, wie

sich fein Junge in den vergangenen Tagen ge-
geben hatte.

»Was sollt’ das geben, Konrad ?«
»Da müßt ich was gemerkt haben, Christel

Du kannst dich darauf verlassen, daß ich den
rechten für sie finde.«

»Du bist doch hart geworden,« jammerte
darauf die Frau.

»Er denkt doch net daran,« fiel er nach-
drücklich ins Wort.

»Aber wann es so wäre? Wenn der s
Hirrlixnzl das Unrecht an uns gut machen
wo e «

 

 

 
  

 

 

Direktion beschloß hierauf, sofort mit der Aus-

sperrung der Arbeiter vorzugehen. über 5000
Arbeiterfamilieii sind brotlos.

Kampf gegen die Wahlrerlitleriiinem

Die Auswüchse der Frauenstimmrech«ts-
bewegung haben jetzt Abwehrvereine ins
Leben gerufen, Die zum Teil mit recht
drastischen Mitteln arbeiten. So wurde eine
Dame. die in einem vornehmen Restaurant
den Gästen eine Rede halten wollte, nach
einigen Worten durch eine wahre Katzenmusik
der Hauskapelle übertönt uno von der Ge-

schäftsleitung vor die Türe gesetzt. — Zu leb-

haften Szenen kam es in einer Frauenver-

saminlung, die in der Oueens-Universität zu

Belfast abgehalten wurde. Chemikalien und
Schnupftabak, Feuerwerksschlangen und

Schwärmen sowie eine ohrenbetäubende Katzen-

musik der Studenten verhinderten jede Rede,
und als die Studenten gar die Feuerspritze
in Tätigkeit setzen wollten, wurde die «Uni-
versität von den streitbaren Damen geräumt.

Wilderertragödie in den Ardennen.

Jn den belgischen Ardennen sind Zusammen-

ftöße mit Wilddieben in letzter Zeit z«ahlreicher
als sonst. Kürzlich erst wurde ein Guts-
besitzer von Wilderern erschossen, und jetzt
wird eine neue Wilderertragödie bekannt.
Bei Dimaiit überraschte der Schloßherr Theux
drei Wilderer. Es kam zu einem regelrechten
Feuergefecht. das drei Opfer forderte. Zwei
Wilddiebe blieben tot auf dem Platze, und der
Schloßherr wurde lebensgefährlich verletzt.

Der Friedeiisprcis der Nobelstiftiing
ist jetzt verteilt worden. Da im«« vorigen
Jahre niemand des Preises für wurdig be-

äfunden wurde, find diesmal zwei Preise zur
Verteilung gebracht, unD zwar wurden diese
verliehen dein amerikanischen Senator und
früheren Staatsfekretär Root und dem belgi-
schen Senator Henry Lafontaine, dem Vor-
sitzenden des ständigen Friedensbureaus.

Meuterei auf einem spanischen Damper
Während der Überfahrt des Dampfers
»Alphons XII.“ von La Coruna nach Cadix
meuterten die Maschiniften und Heizer gegen
die Offiziere. Es entstand ein Tumult an
Bord, in dessen Verlauf ein Osfizier und
mehrere Heizer verwundet wurden. Die
Meuterer wurden auf der Reede von Cadix
verhaftet.

Unwetterschädeii in Amerika. Die ganze
nördliche Hälfte der Ver. Staaten vom Felsen-
gebirge bis zur atlantischen Küste ist von hef-
tigen Winterstürmen heimgesucht Denver in
Colorado ist von der Außenwelt gänzlich ab-
geschnitten. Nahrungsmittel sind schwer zu er-
halten, Der Bahnverkehr ist gestört. Auf den
großen Seen wüten Orkane. Drei Passagier-
dampfer auf dem Michigan- und Eriefee mit
allen an Bord befindlichen Personen gesunken.
Jn New York und im Norden von Virginia
haben heftige Stürme großen Schaden ange-
richtet. -

Riefendiamanten in Siidafrika. Zwei
englische Diainantengräber haben in den
Diamantenfeldern von Kimberleri Diamanten
gefunden, die dem berühmten bisher größten
Diamanten Kohinoor an Schönheit und Größe
nichts nachgeben. Der eine wiegt 1781/2 Karat
und der andere 1963/4 Karat.

Gerichte-hatte.
Mciiiiiigcu. Nach sünftägiger Verhandlung

wurde im Sonneberger Landfriedensbruchprozeß
vor dem Schwurgericht das Urteil gefällt. Es
handelt sich, wie erinnerlirh sein Dürfte, um Die
Ausschreitungen gelegentlich des Streits der
Packer und Einbinder in Sonneberg im Juni
dieses Jahres. Es wurden neun Angeklagte zu
Gefängnisftrafen von sechs Monaten bis zu einem
Jahre verurteilt. Es waren 135 Zeugen zur
Verhandlung geladen.

Straßburg i. Els. Der Bursche des
Obersten v. Reutter, namens Ficht, der in
einem Zaberner Geschäft seine Privatmeinung
über die Vorfälle ausgesprochen hatte und des-
halb plötzlich in Untersuchungshaft genommen
wurde, ist vom Standgericht zu fünf W o ch en
Arrest verurteilt worDen, wovon zwei Wochen
auf Die Untersuchungshaft angerechnet wurden.

Briisscl. Der Prozeß der Frau Schneemann
aus Hamburg gegen die Prinzessin Luise von
Belgien ist vom Brüsseler Gericht entschieden
worden. Die Prinzessin war von Frau Schnee-
-—_._...._.__.—.....
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Der Bauer stand auf, ging an das Fenster
und öffnetees auf einen Augenblick, als ob
ihm die dumpfe Luft der Stube den Atem
genommen habe. Dann neigte er sich sogar
hinaus und starrte in die Dorfstraße, als sehe
er« da etwas, was ihn noch mehr verwirre als
die Frage der schwer atmenden Frau. Von
ferne her klangen die jubelnden Stimmen der
Schulkinder, die vor dem Schulhause der Ge-
meinde verkündeten, daß die große Liebe wieder
auf die Erde gekommen fei. Der Gesang ver-
stummte aber bald und das Glöcklein rief von
der Kirche her. Da schloß er das Fenster und
trat wieder an das Bett.

»Ich muß nun gehen, ChristeL Jch will
zur Abendkirch’.«

»Und da bet’ft du auch für mich; net?“
Noch ehe er etwas entgegnen konnte, froh,

daß sie ihre Frage von vorhin vergessen hatte,
schlüpfte Katharina zur Türe herein, blieb aber
wie erschrocken an der Fensterecke stehen und
brachte nur die stockenden Worte vor: »Der
Bürgermeister ?« «

»Ja, Mädchen, unD an ihn mußt du dich
jetzt halten. Er wird wie ein Vater fur dich
forgen.“

»Ist das wahr, Mutterchen? Das will er?
Er ist’s zufrieden? Gott« im Himmel, wie bist
du gut. Woher wißt ihrs nur i“

Sie schien einen Augenblick zu schwanken,
riß aber gleich das Fenster aus und rief:
»Heinrich. Heinrich, der Vater ist hier l“ «

Jmmer noch klang das Glöcklein durch die
klare Abendluft.

»Was meinst du nur ?« fragte jetzt der

mann auf Drei Millionen Frank verklagt. D«

Gericht hat erkannt, daß die Darlehnssummen in

barem Geld ganz zurückzuweisen feieu. Dagegen

wurde die Forderung aus einer Kaiifsumme für

eine Villa in Aas-den in Höhe von einer Million

Frank als berechtigt anerkannt. So kann die

Prinzessin immerhin noch zwei Millionen Frank

von ihren Schulden streichen. Jh««r Adookat«hat

versucht, auch mit den übrigen Glaubigern einen

Zwangsvergleich herbeizuführen Jn nicht weniger

als 58 Fällen wird ein solcher Vergleich ange-
strebt. Die Mehrzahl der Gläubiger verhält sich

jedoch ablehnend. .

" rannizisrabke «
—Der Flieger Letort, der durch seine Flüge

Paris-Berlin bekannt geworden ist, ist in der

Nähe von Bordeaux ums Leben gekommen. Er

war in Paris aufgestiegen und wollte einen neuen

Rekord aufstellen. Jn der Nähe von Barbezieux

versuchte er zu landen. Bei der Landung schlug

sein Apparat auf dem unebenen Gelände um, be-

grub den Flieger unter sich und zermalmte ihn.

—— Der französische Flieger Marc Pourpe aus
Marseille traf in Heliopolis bei Kairo ein. Er
beabsichtigt einen Fernflug Kairo—Ehartum.
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kE’EF'Iifi'ääfirtenIchaft.
Eine Lorke Goethes für— 30 Mark. Jn

einem Berliner Kunstauktionshaus kamen dieser
Tage neben Bildern und Möbeln auch Goethe-
Andenken zur Versteigerung. Verehrer des
Dichters konnten dabei mit wenig Geld in den
Besitz von Goethe-Andenken gelangen. Goethes
Locke mit der Befcheiniguna der Echtheit erzielte
zwar nur 30 Mark, das Bild der ,,schönen Mai-
länderin«, von Goethe gezeichnet, ging aber für
310 Mark fort. Ein Briefumschlag mit der Hand-
schrift Goethes ivurde für 12 Mark versteigert.
   

 

 

Vermilcbtee.
Die »Däiiioiien« des Kaukasus. Vor

dem Kriegsgericht in Jekaterinodar im Kau-
kasus findet gegenwärtig eine Gerichtsverhand-
lung gegen eine Räuberbande von etwa
65 Mann statt. die seit Jahren den Schrecken
und das Grauen der gesamten kaukasischen
Bevölkerung bildete und alles, was man bis-
her von den schlimmsten Raubgesellen ver-
nommen hat, bei weitem in den Schatten
stellt. Diese Ungeheuer in Menschengestalt, die
sich jetzt vor dem Kriegsgericht zu verant-
worten haben, sind zumeist ausgebrochene
Sträflinge und grusinische oder georgische
Räuber, denen jede Spur auch nur des
kleinsten menschlichen Empfindens fehlt. Nicht
nur, daß sie in der Nacht ganze Ortschaften
überfielen, plünderten und brandschatzten, sie
metzelten auch ohne Gnade wehrlose Frauen.
Kinder und Greise nieDer. Um diese entsetz-
lichen Mordgesellen unschädlich zu machen und
die kaiikasische Bevölkerung von diesen Unge-
heuem zu befreien, mußte ein ganzes Regi-
ment Soldaten aufgeboten werden, das
mehrere Monate ganze Schlachten mit den
Banditen auszukämpfen hatte, bis es gelang,
Die Bande bis auf den letzten Mann ge-
fangenzunehmeii. Bei der Gerichts-verhand-
lung werden die Banditen unter strengster
militärischer Bedeckung und von Kopf bis
Fuß mit den schwersten eisernen Schellen ge-
fesselt vorgeführt. Die Verhandlung wird vor-
aussichtlich bis nach Weihnachten Dauern.

Eine merkwürdige Familie. Jn Chikago
will eine wohlhabende Dame fünfzehn etwa
gleichaltrige Kinder der verschiedensten Rassen
adoptieren und als Geschwister zusammen er-
ziehen. Neben den arischen Rassen soll die
eigenartige Familie auch Neger, Chinesen und
Malayen umfassen. Die Dame hofft mit ihren
Pfleglingen den Beweis zu erbringen, daß
Erziehung und Umgebung einen größeren
Einfluß auf die Gestaltung des Charakters
haben als erbliche Veranlagung und Rassen-
instinkte. Man darf auf den Erfolg des merk-
würdigen Versuchs gespannt sein.
 .-

Lul‘tige Sehe.
Ihr Maßstab. »Sag’ mal, findest du Tom

netter wie Harry Z” »Aber gewiß, um drei
Automobile und eine Luxussacht.«

Veschcidcii. Besucher: « »Prachtvoller Mist l"
— Gutsbesitzer- »Sie schmeicheln, Herr Okonomies   

 Alte wie abwesend und sank wieder in den
Stuhl, den er sich vorhin an das Bett gerückt l

« onus-c- u. author's wesw- si.s. .rat i n, sur-im

— -——W— u

hatte. Die Frau reckte sich wie neu gestärkt
auf ihrem Lager empor und legte die Hand
auf seinen Kopf- der vornüber gesunken war.

»Ich hab’s geahnt, ’s ist gekommen wie ich
zu meinem Gott gefleht hab’, Konrad. Unser
Glück soll doch noch kommen.«·

Und als nun eiligen Schrittes sein Sohn
hereintrat, fand er erst recht kein «Wort.

»Heut Abend, Vater, nach der Kirch wollt
ich dir’s sage und dann hierher kommen. Die
Katharinasoll mein Weib werde, Vater.«

Die alte Lisepreßte ihre welken Hände auf
die Brust »und schlich leise an das geöffnete
Fenster. Jn dem Bauer aber wogte und
kämpfte es mächtig. « eine Augen gingen
vvn der armen ' ulde n zu dein jungeir
Paar, das auf den Segen des Alters wartete.
Er fühlte dasleise Zitternder Hand, die vo -
seinem Kopf auf Die Schulter ge litten war un i
es war'thm, als rühre jeman geheimnisvo«
an seinem Innern.

»Gebt zur Kirche, wir wollen hier Weilt-
nachten halten,“ fagte er Dann mit einem Ma.
fest und sicher und zog die jungen Leute an
das Lager. Und mit verklärtem Ausleuchtei-.
der Augen drückte die Kranke jedem-einen Kuh
auf den behenden Mund.

«»Dann geht in Segen und kommt in Segen.
Friede auf Erden.«

Mit dein letzten Schritt des schönen Paares
verklang auch die Glocke.

«Die Alten aber schmückteii sich aus Den
Erinnerungen der Jugend einen Weihnachtsk
traum. der funkelnd ihr Leben überstrahlte, als
sei es nur Liebe und nie Leid gewesen.

DLi End-· se
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Für den Weihnachtsbaunis 3
Ghristsbuumsehmuek Liehuhalter,Limettn,
in enormer Auswahl zu Engelshaar, Wunderkerzen.

Schaumgcld und -8ilberbilligsten Preisen.
Nicht tropfende Iaumliehte. zum vergolden usw.
Waehsstdeke von 5 Pfg. an. von Nüssen und Aepfeln.

Für den Weihnachtstich
Parfümerien, Toiletteseifen, -- Bodega -Weine —-
Kartonagen von 50 Pf. an. Original -l(asprcwiea-l.iliöre
Stollwerk-Schokoladen und Rum Arno Cognac
Bonbonieren in gr. Auswahl. —- Schneesehipper- —-

Russischen 'l‘ee Punsch.
00‘138“ Ernte. Reichel-Essenzen Caeuo, garantiert rein. z.Selbstbereitung v.Likören

Iigurren, beste Qualitäten in Präsentkistchen.
Rote Rabattmarken.

Gustlionczak,Bahnhofströ
Drogerie zum Becher.
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14. Degen-see i918

 

    

    

     

H. Brieger
Inh. Georg Langer.

Lieferant des preuss.
Beamtenvereins.

gegr. 1856.

Breslau, Au Rathaus |8
(Ring, Riemcneilu)

m— Juwelen,
Taschenuhren,

Uhr - Armbänder,
Gold-u.8ilberwnr.

in grosser Auswahl
zu billigsten Preisen.
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Stadt-Theater.
Sonnabend :
Tannhänfer
 

N

edmnivielbunß.
lOpeeettenbiihneJ

Sonnabend nnd Sonntag-I
Die Stiuetiuigin.

Sonntag Nachmittag:
Itlinzenber.
Starting:

Der liebe Augustin-.
 

 . » ;„\ KönigLSachs. Hofuhrmacher
Breslau, Schmiedehrllcke

- (Ecke Ring) empfiehlt
" Alpine-Uhren der Uuien-Hcrlogerc
Glashütten- Uhrenv.A langebSöhne

Taschen-Weckeruhren
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Armbanduhren

   
  
    

Mein lieber Papa
kaufe mir doch wieder eine Schachtel

schöne Bleisolduten
bei

Otto Mikseh, Zinngiesserei, Breslau
Inpiereehmieeieetrueee 41

Gleichzeitig empfehle als Geschenke:
Zinnkrüge, Stammseidel, Vereinsseidel,

ultdeutsche Bierkrüge usw.
—- — Bitte genau auf Firma zu achten. —- ——

 

Weit unter regulärem Wert.
. DurchpersönlichenEinkaufwährend der'warmenWitterung
kaufen Sie hochmodernste n- gediegene
Damen-Konfektion in meinem weit und breit bekannten

Weihnachts - Ausverkauf.
Unsere Auswahl in praktischenil’estgeachenken ist enorm!

Kostüme und Alster
Preis 22 Mk., regulär‘bis sc Ik.

„ sc 90
n 120 »46 »

Kleider für ju ge Damen
für Itrusse, Tunsstuude, Ball u. Gesellschaft

Preis Es Hk., regular bis 80 Mk.

Seiden- u. Spitzen-Blasen
Preis 9,60 lik., regulär bis 25 Mk.

Ball-u.Gefellfchaftskleider
Heehmodernl Beaa'uherud schön!
Preis sc Min, regulär bis 130 Mir.

Pruehtueile Fell - Imlteticne - Mäntel und
Jucken nue Innluauri, Breiteehmunn neu.
Iergenklelsler. Semt statt-solici- -Hlntel _
u.- Jucken, III-Ich BIueen, costs-Isoli-

Ferner ein gresser Posten

Trikot-u.Seidenunterröcke
2 spotthillig i

Eventl. Umtausch und Aenderun en
bis l4 Tage nach dem l'est gestatget.

glüht!“ r 82 Ohiäiteksixaße
. Etage.

,,

U ,,

H

82

Liebich’s
Etablissement

Telephun l6“. "
 

Paul mich
und seine Rekruten

Willard
der Mann, der auf der

Bühne wachst

Carl Eduard
Ouartett

in seinerGesangsscene
„l 813“

u. 7 andere Attraktion.

Opt. Berichterstattung
mit den neuesten Auf.

nahmen. 
 

Victoria-
Theater.

Dir. Hugo Schreiber

Tel. 2219.

Puppchen
GrossGesangsposse von

Jean Gilhert.

Auf. 8 Uhr. Bons gült.

 

   

    

 

       

      
    

      
  

iEnb Wobei-l-
z, ableiten eine

wahre Wohltat beim Unterricht. «
fühlen keine

Pfarrer Anstrengung
. beim Sprechen durch tttglichen «

Gebrauch o. WybertsTabletten. -

Sport-lenke
preisen die erfrischenden, durst-
lötchenden Einmin ber
WybertsTatilettem
Sän er erzielen klare,

» g oolltönende
Stimme durch Wohnt-Tab-
letten. Vorrtitig in allen Apo-
thetten und Drogerien ä an. 1.—:- i‘
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Bitte beachten

Sie

meine Fenster   

me

Jetzt bedeutend herabgesetzte Preise!

Paletots
Kostii
KInder-Kon/ektion

in verschiedensten Stoffen und Ausführungen

LeopoldBermann,Breslau
Damen—Mäntel—Fabrz’k

Bekannt sehr billig

 

Reuschestr.

55

ptr.‚ I. und 1!  
 

 

  

Das beste Weihnachtsgeschenk!

S l II G ER Nähmaschinen
sind unübertroffen.
 

Neue Spezial- Apparate für den Hausgebrauch.

Singer Co Nähmaschinen Act. Ges.
Schweidnitzerstr. 43h Breslau Albrechtssir. 30

Vertreter in Stockw- Hermann Schönitz, Breslauertsr. 3

 

 
 

 

Zur —

elbst- «
bereitung

dmtl. Liköre, Brennt»
meine, Punschextrnkte
etc. nehmen Kenner einzig nnd
allem nur die herlitmtenOriginali

  
  

[eilte
Destillete

Ein Versuch lst hcehlohnend u.
die Ersparals uagaahnt grcssl

Man fordere nur die echten

Reichel-Essenzen
mit denr ‚Liehtherz‘

und oertveigere jede Nachahmung
Otto solt-help Berlin 80.
Wertoelles. iiumim. Rezeptbnch

billig kostenfreil

In Breeknu bei:
Ipeth. Dr. Icltt, Drogerie,
Bunter lenenek. Dregerie  
 

Flechten
nlee. u. trockene Schuppen-
flechte. Bartfiechte, skroph.
Eh rema. Hautausschläge

offene Füße
Beinschlden Aderbeine‚böse
Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig
Wer bisher ver-gebt ch auf
Heilung hofftewersuchenoch
die bewährte u. ärztl. empl.

Flinte-Salbe
Frei von schldl. Bestandteil.

Dose Mk. l.l5 u. 2.25.
Man verlange ausdrücklich
Rino u. achte genau aufdiel'a.
th. Schubert d Co, 0. l. h. I.

Weinlöhla-um

In haben in allen Apotheken.
——————vv v Ü ‘—

nur Gesucht
ekle-it saubere see-es
um ein leicht verkautliches
Nahrungsmittel, welches in
jeder Familie, reich und arm,
taglich verbraucht wird, in
einem kleinem Korb den Fa-
milien ins Haus au bringen
Verdienst bei 2 bis 8 Tagen
Tätigkeit wöchentlich 20 Mk
oder mehr. Oilerteu ausLallen
Orten, auch aus Dörfern, unt
B. li. 1224 an die Ann -Ex-

   ped. Heinrich Bieter, Hamburg.

In" Pelzwaren
stienbeiten in Collters und initiiert.
Pelzjactette lttr Männer u. Frauen
seien. Westen und Handschuhe.

Prima Katzenfelle
denn nur iolche erfltllen ihren Zweck,
empfiehlt billigft in großer Auswahl

7 - iir"«ll ntrti
Alexer uKltliEiyegermtedlestlraße 54

Kleiner Laden! '
geradeltbkr von Menzele mauern.

 

   
    
  
  
    
    
      
   

Beachten Sie

beim Eintan von Totlettes
Seife, daß Pronidolsetfe D.
R. P. mehr als Seite inl Jn-
to'ge shrer Desinieltiongtraft
beseitigt sie schnell alle Arten
von Hantlcklidetn

Preis pro Stück 8()Pfg.
Z( b. i. Anotb., Trog. und
Parfiltn Mutter uns Bro-
ichttre gratis durch Provtdot
(Der. m. b. b. Berlin NW

Depet in Brockaut
Adler-Apotheke De. Welss

 

Bei

- Drüsen, Scropheln,
Blutarmut, Hautausschlag,
engLKrankheit,Hals-Lungen-
Krankheiten‚Husten empfehle

meinen

Lahusen’Lebertran
Merke „Jollelle'i

Der wirksamste u. beliebteste
Lebertran. Gern genommen
und leicht zu vertragen. —-
Preis a Its-s- 2,eo -. e.eo.
Achten Sie aufdasSchutzwort

neusten-·-
Alleinig. Fahrikt: Apotheker
Illh. Luhueen in Bremen.

Frisch zu haben in der
Apotheke in Brocken.
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einfachste Art-— -
« -istdie Wäsche «

» - — .

mxxzseszste
öiurfde in öeifol-lauge kann,
nach 1/_I. Siundeeiehen lassendann
mitwermemWaasoeieiarkls «

- WIsts-s««8-s«ggtni«lgfjkkts
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Man meine Nachahmungrni

Husten.

„#33 Nessus-seen
- ·s..«.;.«-.j.z«i rauhen Hals EIN

·· - beseitigen '
R e l e h e I ' e

intszten .
haben wirksamste Ertclgei

Ü -- Nur echt
«« z» ; mit Marke

Medien“

    

 

    
IS ‘ - .
Fässqu
.- ‚gäia': r.

   Fl-
M. 1,-

In “Drogerien nnd Apotheke-r erhältlich

Jn Brocken b.G.Konrzat,sDrogerie.

—
Aeltestes u. grösst.
Spezialgeschäit
7 mal mit den höchsten

Auszeichnungen prämiiert!

„Violinen
mit starkem, edlen Ton, aufs
sorgfältigste gearbeitet nebst
Bogen zu |0. |8, 15 bis
30 M. u. zu höheren Preisen.

Vorzügl. Imitationen nach
alten Meistern.
Alte Vileinen in allen

Preislagen, Viclas, Cellis,
Gitarren, Lauten, Zithern,
Bogen, Kasten u. alle Bestand-
teile. Echt italienische und
deutsche Saiten inhaltbarsten
Qualitaten.

Preisverzeichnis franko.

Ernst Llebich
Hof-Instrumentenmaeher

Königl. Hoheit des Herzogs
von Sachsen-Koburg-Gotha

Breeluu
Kaihnrinenstresse 2,
Werkstatt für Neubau und

Reparaturen.
Alte lnstrumente werden

in Zahlung genommen.
„Eigene Saitenspinnerei

Weltbekannt!
Reelll Gut! Billig!

Ulster Paletot Anzüge
nur 10,50 Mk.

Nach Mass, elegant, wunder-
bar 18 Mk. Joppen 6 Mk.

Stofihosen 2'], Mark.
Anzugfahrik Breslau,

 

  Wallstr. l7 a, l Etage



Großer Bel’ucb.
fDie eiiglischsfranzösische Flottenschau in

riechenland.)

Athen, im Dezember.
Der von vielen Kreisen mit Spannung er-

wartete Besuch der sranzösisch-englischen Flotte
ist eingetroffen, 43 Schiffe beider Nationen.
Natürlich ist der Hafen von Piräus viel zu
klein, um alle. die Gäste aufzunehmen, zu denen
sich noch zwei Russen und ein Jtaliener gesellt
haben. So· haben sich denn die 16 franzö-
sischen Schiffe in_ber Bucht von Phaleron.
die Englander zwischen Piräus und Salamis
vor Anker gelegt.

Schon von weitem sieht man die ragenden
Waffen. die vielen Schornsteiiie der franzö-
sischen Flotte. Aber dem Fachmanne fällt es
alsbald auf, wie unverhältnismäßig hoch diese
Schiffe aus dem Wasser liegen und wieviel
splitterndes Eifenzeug den Kampf mit diesen
samosen Zielscheiben einmal erleichtern wird.
D·ie Torpedoboote machen einen völlig veralteten
Eindruck» An beiden Enden gleich gebaut,
gleichen sie eher Schleppdampfern als Kriegs-
fahraeugen. Jn ihre Seetüchtigkeit setzt man
berechtigte Zweifel. Die Mannschaften machen
äußerlich einen ganz guten Eindruck. Jedoch
scheint es mit der Disziplin recht mäßi zu
fein. Jch war Augenzeuge, wie sich zwei See-
Bldaten mit einem Ofsizier unterhielten, ber

ffizier stand, jene beiden rührten sich aber
durchaus nicht in ihrer bequemen Haltung.

Einen besseren Eindruck macht die englische
Flotte. Sie schien die Ruhetage vor Piräus
als eine Reklanie für den englischen Schiffs-
bau aufzufassen: denn fünf Kriegsschiffe von
jener Größe, wie man sie in Griechenland sich
wünscht, hatte man hier versammelt, eins war
zur Besichtigung in den Hafen gekommen. Da
die griechische Flotte von einer englischen
Marinekomniission reorganisiert werden soll.
darf man deren Einfluß nicht unterschätzeii.
Bereits jetzt werden fast alle Bestellungen an
Kleidungs- unb ähnlichen Ausrüstungsftücken
in England gemacht. Es ist nicht unwahr-
scheinlich, daß von jetzt an auch mehr grie-
chische Schiffe als bisher in England gebaut
werden. Die deutsche Jndnstrie hat jedenfalls
alle Ursache, in Griechenland sowohl wie im
ganzen Orient auf ihrer Hut zu sein, da auf
gegnerischer Seite mit allen Kräften auf allen
Gebieten gearbeitet wirb.

Von Nah und fern.
Ein gemeinsamer Atlas für alle Länder

der Erde. Die zweite Tagung der Inter-
nationalen Konserenz zur gemeinsamen Her-
stelluiig eines Atlasses für alle Länder der
Erde im Maßstab 1:1000 000 ist in Paris
eröffnet worden. 32 Länder finb nertreten.
Auf Wunsch der deutschen Mitglieder ivurde
eine eigene Kommission eingesetzt, die sich mit
der anzuwendenden Schreibung der Ortsnamen
und mit der graphischen Darstellung der
Höhenbestimmung und anderen für die tech-
nische Herstellung wichtigen Einzelheiten zu
befassen haben wird. Beim Empfang im
Elnsee zeigte sich Präsident Poincaris gegen-
über den deutschen Teilnehinern an der Kon-
ferenz sehr liebenswürdig
Im Feuerregen flüssigen Metalls. Ein

schweres Unglück, wobei sieben Arbeiter zum
Teil lebensgefährliche Brandwunden erlitten,
hat sich auf ber Konverter-Anlage des Stahl-
werks in Völklingen (Reg.-Bez. Trier) ereignet.
Eine kippende Spiegeleisenpfanne überschüttete
die darunter beschäftigten Arbeiter mit
flüssigem glühenden Eisen. Drei von ihnen
sind sehr schwer verletzt, vier dagegen leichter.

Mißglückter Raubüberfall im Postamt.
Ein nächtlicher Raubversuch wurde auf dem
Postamt in St. Avold unternommen. Während
der diensttuende Oberpostasfistent infolge eines
Dienstganges des ihm zugeteilten Unter-
beamten allein auf dem Amte anwesend war,
erschien plötzlich ein Fremder, der unter dem
Vorwande, ein dringendes Telegramm auf-
eben zu wollen, Einlaß fand. Kaum hatte

ger Mann das Amtszimmer betreten, als er
von dem Beamten die Kassenschlüfsel verlangte
und ihn auf feine Weigeruiig nieberfchlug.
Während des Ringens beider» konnte der
Beamte den Schlüssel weit von sich werfen, Lo
daß der Verbrecher feine Absicht. den Gel -

J.‘

 

  

.,Sie wissen ja gar nicht. was es heißt, einen so
liebevollen Vater zu haben i“ .. .
Da lachte der junge Offizier hohnisch auf.
»Um Gotteswillen, was ist JhnenZ«
»Was mir ist. Klara —- wohl ist mir’s,

ich habe die Brücken hinter mir abgebrochen,
für mich gibt’s nur noch siegen -- oder
sterben l« .. «

Mit zitternder Hand stellt Fraulem Herbart
den Korb auf bie Erde und sieht Heinz an, in
ihrem Gesicht zucken die Nerven-
b »Also so mußte es kommen —- fo und ich
in schuld baran.“ ‚

Sie schlägt die Hand vor ihr Gesicht und
fängt an zu weinen.

a reißt er sie an sich. »
»Nicht weinen. Klara, nicht weinen. ich

nertrage es nicht, dich weinen zu sehen, denn
Eh habe dich lieb —- lieb von ganzem
erzen « « .. »

Und er bedeckt ihre Hände»mit Kussen. reißt
sie von ihrem Gesicht und druckt seinen Mund
auf ihre zuckenden, jungen Lippen. über ihn
kommt ein Rausch. unsagbar fchön, er redet zu
ihr von seiner Liebe, non ber Zukunft, von
treuer. gemeinsamer Arbeit. ..

»Wir sind ja so jung und gesund,»Klare,
zur Arbeit sind wir da, wir wollen kampsen

um dies Wernsdors im Schweiße unsresAns
esichts. und der Lohn wird nicht ausbleiben
ieh, Vater unb Mutter haben’s wahrlich

auch nicht leicht gehabt, sind die zufrieden ——

glüdlich? Mein Herzblatt, du siehsts ja Tag

- für Ta . So wird's uns auch gehen. wenn
ivir un re Pflicht unb Schuldigkeit tun und an

unsern Herrgott glauben, er wird uns schon

nicht im Stiche lassen, nein, er gewiß nicht.

 

 
 

schrank zu berauben, nicht erreichte. Als der
Unterbeamte bald darauf wieder zurückkehrte-
fand er den Uberfallenen bewußtlos am Boden
liegen.

Untergang eines englischen Untersu-
buntes. Das englische Unterseeboot „C. 14“
ift auf ber Rückkehr von einer Manöverübung
in ber Nähe des Hafeiis von Plymouth mit
einem Regierungsbagger zusammen estoßen
und 10 Minuten später gesunken. - ie Be-
satzung konnte im letzten Augenblick gerettet
werden.

Streikunrnben in Dublin. Jn Dublin
kam es im Zusammenhange mit dem Streit
zu Unruhen. Ein Fuhrmann, der angegriffen
wurbe, gab Revolverschüsse ab, die die An-
greifer verfehlten, dagegen den Vizepräsidenten

 

Senator Elihu Rvot.
Unter den diesgährigen Trägern des Friedens-

Nobelpreises bei n et sitz auch der frühere ameri-
kanische Staats ekretär lihu Root, der den Ver.
Staaten als Kriegsminister große Dienste geleistet
hat. Er ist am 15. Februar 1845 zu Clinton
(Eltern York) geboren, studierte Rechtswissenschaften
und ließ sich 1867 in New York als Advokat nieder.
Jni Jahre 1899 gab er seine ungewöhnlich ein-
trägliche Rechtsanwaltspraxis auf, um das Kriegs-
niinisterium zu übernehmen, das er bis 1904
behielt. Er war dann Staatssekretär des Aus-
wärtigen. — Jm vorigen Jahre ist der Friedens-
preis nicht zur Verteilun gekommen, da niemand
für würdig befunden wur e. Deshalb wurden in
diesem Jahre zwei Preise verteilt, und zwar an
den amerikanischen Staatssekretär Root und an
den belgischen Senator und Präsidenten des Jn-
teriiatioiialen ständigen Friedensbureaus Henry
Lafontaine.
 

der Dockbehörde schwer verwundeten, so daß
er in bedenklichem Zustande ins Hospital ge-
bracht werden mußte. Auf den Straßen
herrschte stundenlang Tumult.

Die Schuldigen vom »San Givrgio«.
Die Offiziere, die an dem Unfall des ,,San
Giorgio«, der auf Grund geriet, schuld gehabt
haben unb für ihn verantwortlich waren, sind
jetzt gemaßregelt worden. Auf Grund des
Ergebnisses der Untersuchung sind der Kom-
niandant der zweiten Division des zweiten
Geschwaders Konteradmiral Cagni und
Kapitän z. S. Cacace, der Kommandant des
»San Gior io«, zur Disposition gestellt worden.
über bie eutnants z. S. Degliumberti und
Gamberini, den Kursoffizier und den Dienst-
habenden im kritischen Augenblick, find einfache
Arreststrafen verhängt worden. Der Bericht
über die Untersuchung wird dem Murme-
gericht zur weiteren Veranlassung übergeben
werden. »Jn einem dienstlichen Schreiben an
den König stellt der Marineminister fest, daß
die»gemaßregelten Offiziere ein größeres oder
eringeres Verschulden treffe. Die beiden
chiffsleutnants werden auf der Königsjacht

»Trinacria« in Schiffsarrest gehalten.

Eisenbahnnnfall in Belgiem Jnfolge
falscher Weichenstellung fuhr im Bahnhof
Landen auf der Strecke Brüssel-—Lüttich ein
von Einen kommender Personenzug auf leere

“u“..—

Nur ringen will er uns sehen mit unsrer
Mutter Erde und im Gebete zu ihm. bann
wird’s werden. das große Glück wird kommen-
’s ist ja schon da, ich halte es ja in meinen
Armen, dieses große, große Glück. Kläre, mein
Liebling, willst du kämpfen, an meiner Seite
—- auch gegen die filtern? - Sie sind ja so
gut, ewig wird ihr Widerstand nicht währen-
sicher nicht! Aber fest mußt du zu mir stehen-
ganz fest, dann werden wir schon fertig
werden. dann hat alle Not und Qual ein V
Ende i“

Und Klara Herbart liegt an Heinz Rühlings
Brust und hört die süßen Worte und weint
und schluchzt. Wie aus einer andern Welt
schlagen seine Reden an ihr Ohr, sie soll eine
Heimat ihr eigen nennen und den geliebten
Mann dazu. Jn die Augen sieht sie ihm.
prüfend, als könnte sie dies namenlos große
Glück noch gar nicht fassen. Das alles soll
wahr sein »- ivahrs Von neuem sinkt ihr
Kopf an feine Brust, von neuem weint sie und
schluchzt vor lauter Seligkeit.
Da fährt sie plötzlich auf.
»Wir wollen zu Jhrem Vater gehen.

Heinz «
»Gleich jetzt?« fragt er zögernd. »Und

warum sidigstth nicht »du«"t Sag’ „bu“, Kläre,
— ag » u“ «

Aber sie schüttelt den Kopf.
»Erst wenn JhrsVater seinen Segen ge-

geben hat. —- eher nicht. Heinzl«
Er will sich von Klera nicht beschämen

lassen.
üSg kamm 1;” J A b -
n e ge'n. m r eits immer des

Vaters finden fie auch die Mutterz vor.

 
 

Wagen auf. Dreizehn Personen wurden dabei
verletzt, davon zwei fchwer.

Ansfchreitungen eines angeblichen eng-
lischen Ossiziers im Hang. Jn einein Wein-
restauraiit im Haag machte in ·der Nacht ein
angeblicher englischer Genieoffizier eine große
Zeche. Als er zahlen sollte, gab er einen Wechsel,
den er aber später vom Jnhaber der Bar und
dein Kellner mit vorgehaltenein Revolver zu-
rückverlangte. Beide flohen, und der angeb-
liche Offizier sandte ihnen eine Kugel nach, bie
ein Fenster zertrümmerte. Später ivurde der
Revolverheld in feiner Wohnung verhaftet.
Er wird sich wegen versuchter Erpressung und
versuchten Totschlags zu verantworten haben.

Neue Hindernisse der {Freigabe des
Panamakanals. Oberst Goethals, der Leiter
des Pananiakanalbaues, erklärte in Washing-
ton, daß der Panamakanal kaum vor dem
1. Mai 1914 für Handelsschiffe freigegeben
werden könne. Als Grund hierfür seien fort-
währende Erdrutsche an verschiedenen Stellen
anzusehen. Amundsens Polarschiff ,,Fram«,
das als erstes Schiff den Kanal passieren
sollte, wird auf die Durchfahrt verzichten und
um das Kap Horn nach San Francisco
fahren.
   .- ......—.. ‚.___ _

Von naiver kiiedkicb in.“
(Erinnerungen an den Berliner Hof.

Jn ihren Erinnerungen an ben Berliner
Hof, die jetzt erschienen find, zeichnet die
Prinzessin Wilhelm Radziwill ein interessantes
Bild des damaligen Kronprinzen. des späteren
Kaisers Friedrich. Sie rühmt seine Beliebt-
heit und die bezwingende Majestät seiner Er-
fcheinung. ,,Strahlend von Gesundheit und
Leben, in der Fülle seines Mannesalters und
dein Reichtum seiner schönen Eigenschaften
erschien er als die lebende Verkökperung einer
Zukunft, die alle Vorbedingungen für ein
volles Glück in sich schloß. Die Schatten der
Verstimmung und Krankheit hatten sich noch
nicht auf ihn gesenkt. Damals, 1873, war er
noch ber Ritter Lohengrin, herrlich in feinem
Äußern, edel in seinem Charakter, bereit. ben
Unterdrückten zu Hilfe zu fliegen und eine
seines Jnteresses würdige Sache zu nerteibigen.
Oft denke ich an ihn, unb ich stelle ihn mir
dann gern so vor, wie er mir das erstemal
sich darstellte in seiner weißen Kürassier-
uniform, mit feinem fchönen blonden Bart.
ein Bild der Kraft, der Stärke und Jugend,
mit dein den Gedanken an Krankheit, Leiden
und Tod zu verbinden ganz unmöglich
schien . . .

Es wäre wohl fchwer. einer liebenswürdi-
geren Natur zu begegnen, als die Kaiser
Friedrichs III. war. Er war der Inbegriff
alles dessen, was edel unb gut ist. Man fühlte
sich selbst besser werden, wenn man mit ihm
sprach. und befand man sich in seiner Gegen-
wart. fo hatte man die Empfindung als sei
man weit entfernt von all ben Bosheiten der
Welt, all ihren Niedrigkeiten unb Ungerechtig-
reiten. Erhalte einen erhabenen Geist und
eine erhabene Seele, einen ausrichtigen, wahren
Charakter, ein zärtliches Herz. Er wurde hart
auf die Probe gestellt im Laufe feines
schmerzenreichen Lebens, lernte viel Trauer
und Enttäuschung kennen, mußte den Undank
der Menschen erfahren und den Mangel an
Erkenntlichkeit bei den Völkern: oft hatte er
die eriisthaftesten Fragen zu lösen, und nie-
mals versäumte er eine seiner Pflichten. Sein
Dasein war heldenhaft, ebenso heldenhaft, wie
es sein Tod war. Er hatte wenige Fehler,
und diese gehören zum großen Teil unter die
Eigenschaften, die man bei einein gewöhnlichen
Sterblichen als Vorzüge ansprechen würde.
Er war-»ein ergebener Sohn, ein bewunderns-
iverter Gatte und Vater, ein treuer Freund,
ein wackerer Mann vor allein, und es ist
außer Zweifel, daß er sich als ein vortrefflicher
Herrscher gezeigt haben würde.

Die- Prinzessiii erzählt dann von ihrer
persönlichen Bekanntschaft mit dem Herrscher.
,,Kaiser Friedrich behandelte mich stets mit
einer unendlichen Güte. Jch wage zu hoffen,
daß er die tiefe Bewunderung ahnte, bie mir
feine großen und edlen Eigenschaften ein-
flößten, und daß er von meiner Ergebenheit
für ihn überzeugt war. Es gibt im Leben
Augenblicke, wo Sympathie schwere Heim-
suchungen zu ertragen hilft. Der Kronprinz

sowohl wie die Kronprinzessin wußten diese
Sympathie auszuüben und zu bekunden. Er
fand immer das rechte Wort in jeder Lage
und war ein Meister in der großen so seltenen
Kunst, angstvolle Herzen zu trösten. Als mich
der erste Schmerz meines Lebens traf. als ich
mein erstes und damals einziges Kind verlor.
da war es der Kronprinz, der mich inmitten der
alltäglichen Ausdrücke des Bedaiieriis, die ich
sonst hörte, begreifen ließ, daß ich nicht die
einzige Weinende war und daß es in der Welt
Herzen gab. bie bie Prüfung bestanden hatten.
durch die ich hindurch mußte, die alle Bitter-
nis mitfühlten und deren Beispiel mich er-
mutigen mußte in meinem Kampf gegen die
Verzweiflung« Während der Krankheit unb
beim Tode Kaiser Friedrichs weilte die Ver-
fasserin fern von Berlin in Rußland: sein
letztes Lebeivohl an ihren Gatten war wenige
Tage vor feinem Tode ein mit Bleistiit hinge-
ivorfener Gruß. So ist ihr der Anblick erspart
geblieben, und sie bewahrt das frische Bild
des Helden in der (Erinnerung, wie sie ihn zu-
letzt sah, »voll Gesundheit und Kraft, mit dem
gütigeii Blick und dem feidigeii, blonden Bart.
die Augen so gut unb liebreich, bie Herzlichkeii
seines Empfanges und seines Wesens, wie
den wahren Ritter Lohengrin ohne Furchtund
ohne Tadel.«
-f
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“mm...wenn; "
Für Herabsetzung der Altersgrciize. Die

Herabsetzung der Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre
für die Gewährung von Altersrenten wird seit
Jahren von den Versicherten gefordert, und erst
dieser Tage wurde berichtet, daß die Regierung
die Sache noch nicht für spruchreif halte, daß noch
ein Jahr hindurch Ermittlungen angestellt werden
sollen. Die provinzialen Versicherungsaiistalten
nahmen zu dieser Frage keine Stellung. Jetzt
hat aber die Landesversicheruiigsanstalt für die
Provinz Schlesien beantragt, nicht nur sobald als
mö lich die Alters renze auf65 Jahre herabzusetzen.
son ern auch die eistungen der Hinterbliebenen-
fürsorge erheblich zu erhöhen. Das Vermögen
dieser Anstalt beträgt 133 Mill. Mk. Wie man
hört, wollen sich andere Ver icherungsanstalten
diesem Antrage anschließen. ie Versicherungs-
anstalt für die Provinz Brandenburg hat jedoch
vor einiger Zeit bereits ihren entgegengesetzten
Standpunkt mit der Begründung ausgesprochen,
daß die Herabsetzung der Altersgrenze zwar sehr
erwünscht sei, daß aber die dadurch hervorgerufene
Belastung der Anstalt den gesteigerten Ansprüchen
nicht gerecht werden könne, ohne zum mindesten
die Beitragspflicht für die Arbeitgeber zu erhöhen.

Inftlebikfabrt
— Auf dem Flugplatze von Buc führte der

Luftkünstler Pegoud seine Schleifensahrt mit Passa-
gieren aus. Der erste Fahrgast war ein Journa-
list, der zweite ein Photograph. Beide erklärten,
daß sie sich während des Fluges mit dem Kopfe
nach unten vollkommen wohlgefühlt hätten.
—W—--—» . .——--«.-
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Gemeinnützigen. .
Wanzen hinter Tapctcii zu vertreiben.

Dieses Ungezieser ist leicht und sicher zu beseitigen,
wenn man bei Tageslicht (Benzin ist sehr feuern
gefährlich) bie mit Wanzen besetzten Stellen mit
Petroleumbenzin bepinselt ober. bespritzt. Die
hinter dem abgelösten oberen Tapetenrande nisten-
den Wanzen sind mittels Blasespritzslasche, deren
Ausflußrohr in eine dünne Spritze ausgezogen ist,
mit Beiizin zu benan; auch die.Brut wird durch
Benzin vernichtet. - ie Tapete wird durch Benzin
nicht angegriffen.

Ein vorzügliches Hausmittcl gegen Brand-
iiinndcn ist gut ausgewaschene Butter, mit Eigelb
und Provenceöl vermischt. Diese Salbe trägt
man aus ein Leinenläppchen auf und legt sie auf
die schmerzende Stelle.
 

——--——

Lustige Sehe.
Kaufmännisches Genie. Geschäftssreundr

»Sie sind wirklich e Kaufmann, Meiert Mit
nichts haben Se angefangen, zwanzig Jahre lang
haben Se nur angefügt, wie Se mir jeden Tag
versicherten —- un jetzt ziehen Se sich vom Ge-
schäft zurück und leben von der Rente!«

Begründung. Richter: »Wie kamen Sie
denn dazu, bei der letzten Rauserei mit den Füßen
um sich zu treten ?«— Angeklagter: »Weil ich mir die Hand verstaucht hatte ll zu“: n. “war’s um“ n.s.n., um".

,,Also schon-einig ist höllisch schnell ge- »Baterl« _-
gangen,“ meint ber Qberamtmann farkastisch.

Klara hat sich an die Brust der mütterlichen J
Freundin geworfen.

»Jch hab’ ihn ja so lieb. —- so lieb l«
Sie streicht der Weinenden beruhigend

über das dunkle Haar unb sagt kein Wort.
Der Oberamtmann aber sieht die beiden
jungen Menschenkinder abwechselnd an. Hoch-
aufgerichtet steht der junge Osiizier vor seinem

ater, aus seinen Augen spricht Entschlossen-
heit. Der alte Rühling weiß im Augenblicke
nicht recht, was er machen soll, grob werden
oder in Güte versuchen, die beiden Leutchen
auseinanderzubringen. Erst will er’s mit
Milde probieren, hilft das freilich nichts, dann
ist er entschlossen, die Kandare ganz gehörig
anzu iehen.

.. so Kinder. nun seid mal hübsch ver-
nünftigi Sie, Fräulein Herbart, setzen sich
mit meiner Frau da auf das Sosa, und du,
mein Junge, nimmst gefällilgst auf dem Stuhle
dort Platz. —- So. — nd nun stehe ich
zwischen euch beiden nicht als Feind, da sei
Gott für, sondern um euch Vernunft zu
predigen. denn durch einen dummen Jugend-
ftreich ist manches Männlein und Weiblein
schon koppheister gegangen!“

»Vatert« , . .
· »Halt jetzt den Schnabel, jetzt rede ich, du

wirft nachher Gelegenheit haben! —— Also
heiraten wollt ihr euch, kann mir’s denken,
ohne euren langen Sermon erst anzuhören.
Schönl Hätte gar nichts dagegen. wenn’s
nicht mit den Moneten haperte, gar nichts,
aber so fag’ ich euch klipp und klar heraus,
es acht nicht t«  

»Zum Kuckuck, mach mich nicht wild.
ungt —- Warum geht’s nicht? Hier,« er

schlug mit berHand auf einen Stoß Wirtschafts-
bücher, »könnt ihr’s schwarz auf weiß lesen,
arme Leute hält Wernsdorf nicht aus. Zwei
Mißernten und ihr könntet mit dem weißen
Stab von dannen ziehen. Ja, Heinz, wärst
du mein einziges Kind, dann würde ich sagen:
wollen’s in Gottes Namen probieren, obgleich
ich noch nicht im Traume dran denke, mich
auf den Altenteil mit meinen sechsundfünzig
Jahren zurückzuziehen, wär’ ja eine Affen-
schande bei meiner Gesundheitt Aber du hast
eine Schwester, mein guter Jung, unb als der
Gogulkowoer um sie anhielt, hab’ ich’s für
meine Pflicht gehalten. bir klaren Wein ein-
zuschenken, ich hab’ dir gesagt: Gut, sie sollen
sich haben, wenn bu einnerftanben bift, daß ich
Grete einen gehörigen Batzen Gekd mitgebe,
mehr. als ich vor dir, mein Jung, verant-
worten kann; aber das Mädel liebte nu mal
einen rechtschaffenen Mann, der seinen Kram
versteht. Da hast bu: ia gesagt, stimmt das i«

»Gewiß, Vater, aber“ . . .
»Seht richtig, aber —- nun hat die Sache

einen Haken, und den kann ich nur grade
pochen. wenn ich in ber preußischen Landes-
lotterie das große Los gewinne, und da ich
nicht spiele, ist das ausgeschlossen. Sinn.
Heinz, bist du an der Reihe, nimm dir kein
Illig-I lähmt; C°3chnuibähfcclgleät ruåiiter mit

e. ann wr i e tiiatioii
gewiß schnell klären l“

an s (ertsetzimg folgt.)
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